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Mussolini dront HMtr
Sfarm In der ifalienisdien Presse - Oeslerreidi und Ungarn als

ifailenisdie Vasallen - „Pill bewaffneter Hand " gegen den Anschluß
Rom , 28. Febr . Die Reise des Staatssekretärs Suvich

Budapest ist nach den Meldungen der italienischen

Leitungen erfolgreich gewesen . Es ist ein außenpolitisches
Abkommen zwischen Italien , Oesterreich und Ungarn be -
schlössen worden , das etwa Mitte März durch Mussolini , Doli -

und Gömbös in Rom unterzeichnet werden soll . Die
Vereinbarung bringt die drei Staaten ebenso eng zusammen ,
wie die Staaten der Kleinen Entente untereinander ver -
buuden find . Die Presse hebt hervor , daß damit ein nnüber -
steigbarer Wall gegen die Expanfionsbestrebuugeu Deutsch -
lands gegenüber Oesterreich ausgerichtet sei .

Die Sprache der Zeitungen gegen das nationalsozialistische
Deutschland ist schon seit mehreren Tagen von nicht zu über ,
bietender Schärfe und ist insbesondere durch das „ Ultimatum "
des deutschen Reichstagsabgeordneten Habicht an Dollsuß ge -
steigert worden . „ Popolo di Roma " verlangt , daß man
Habicht in die Zwangsjacke stecke . Mehrere Zeitungen meinen ,
durch die Rede Habichts sei noch einmal deutlich erwiesen , daß
die deutschen Nationalsozialisten sich in die inneren Ange -
legenheitcn Oesterreichs mischte » . Der „ Messagero " schreibt :
» Mit einer Tollkühnheit , die olle Merkmale der Be -
kchränktheit zeigt , hat derjenige , welcher die Nazi - For -
» Nationen in Oesterreich kontrolliert , Dollsuß den Besehl ge »
gebeu , sich dem Willen des Rationalsozialismus zu sttgen .
Dieses Beispiel eines Versuchs einer Persönlichkeit , die als
der Dolmetsch der Ansicht einer andere «
Regierung anzusehen ist , durch Terror die

RegierungeinessrcienLaudeszuerdrosseln ,
ist in den Annale « der Diplomatie et as ganz
Neues . Doch in Berlin müßte man ein für allemal be -

greisen , daß Hetzer vom Typ Habichts nicht geeignete Jn -
strumente sind , um eine so schwierige Situation zu klären . "

Durch die ganze italienische Presse gehen Aussätze , die

Deutschland ganz energisch warne » , seine Hände aus Oester -
reich zn legen . Niemals noch seit der Machtergreifung Hitlers
ist Deutschland hier so schwer angegriffen worden und viele

sagen , daß die Freundschaft der beiden Länder nahe daran ist ,
am Felsen Oesterreich zu zerbrechen . „ Die in der Frage
Oesterreich von den drei Großmächten in ihrer Er ? . rung
niedergelegte Gemeinsamkeit der Gesichtspunkte, " so schreibt
öer Herausgeber des „ Giornale d ' Jtalia " , F i r g i n i o
G a g d a . tu einem von der Regierung inspirierten Artikel ,
»bereitet den Weg für eine Demonstration der gemein »
samen Haltung und auch der Aktion , wenn sich das

als nötig erweisen sollte .
Es besteht hier kein Zweifel darüber , daß die zu gefährlich

sich äußernde Razibewegung in Oesterreich von deutschen Ele -

wenten geleitet wird . Auch die Massen und Explosivstoffe ,

durch die Menschen in Oesterreich getötet wordeu , stammen

mindestens zum Teil aus Deutschland .

Italien ist kein Gegner einer gerechte « Rertragsrevision ,

sondern es wünscht sie . Aber Revision heißt nicht , daß jeder
tun kann , was er will . Für Italien gibt es nur eine ge -
« einsame und angemessene Wiederherstellung von Ländern

und Gebieten nach den anerkannte » Prinzipen der Ge -

rechtigkeit . Dabei wird sich Italien in keiner Weise der

Pflicht und Verantwortung entziehen , die ihm als Großmacht

auserlegt ist . "

In einer Polemik gegen die „ Frankfurter Zeitung " schreibt

„ Lavoro Fascista " :

„ Deutschland muß wissen , daß Italien ein befreundetes
Land ist , und Italien gibt seine Freunde nicht leichthin ans .
Aber die Frage der Unabhängigkeit und territorialen Un -

versehrtheit Oesterreichs wie auch die Frage der deutschen

Einmischung in die inneren Verhältnisse Oesterreichs sind

nicht Fragen des Augenblicks , Fragen also , die vorüber -

gehen . Wir wiederholen noch einmal , daß die Unabhängig -
keit und Unversehrtheit Oesterreichs ein Grundstein der

faschistischen Politt sind . "

„ Meerschweinchen und

Riesenschlange "
Budapest , 23. Febr . Die Zeitungen begrüßen das Abkom -

men zwischen Italien , Ungarn und Oesterreich . „ Pester
Lloyd " und „ Pesti Hirlap " stellen mit Genugtuung fest , daß

zwei der Großmächte , nämlich Italien und Frank -
reich , die Unabhängigkeit Oesterreichs auch mit

bewaffneter Hand zu schützen bereit seien .

„ Pesti Hirlap " sagt im Leitartikel , ein Anschluß sei recht -
lich unstatthaft , da er gegen eine Reihe von Bestimmungen

verstoße , er sei aber auch moralisch unzulässig , weil

seit der nationalsozialistischen Herrschaft in Deutschland jede
Partei in Oesterreich die Unabhängigkeit fordere und in die -

ser Beziehung geradezu ein Wetteifer herrsche . Man er -
kenne nunmehr die Richtigkeit des seinerzeitigen Wortes
des Grafen Adalbert S t e r n b e r g, der sagte , der An -

schluß Oesterreichs wäre der Zusammenschluß eines Meer -

schweinchens mit einer Riesenschlange . Im weite -

ren Verlauf tritt das Blatt für ein engeres öfter -
reichisch - ungarisches Zusammenarbeiten ein .

Falls man Oesterreich und Ungarn einander nicht näher -
brächte , würde dies eine Preisgabe der beiden Länder an

Deutschland bedeuten .

lieber Rom nach Paris

1

Edens Rüstiingsreise

Der alfe Abgrund
Paris , 23. Februar

Lordsiegelbewahrer Eden hat in Berlin insofern eine »

Erfolg erzielt , als es ihm gelungen ist , die britische Ab -

rüstungsdenkschrift nicht nur zur Grundlage der Be -

sprcchungen mit der deutschen Reichsrcgicrung zu machen ,
sondern auch zu erreichen » daß die Reichsregierung

sich im wesentlichen auf die Vorschläge dieser

Denkschrift zurückgezogen hat . Allerdings hat der

Reichskanzler auch in den Konferenzen mit Eden noch immer

kategorisch abgelehnt , an den Verhandlungstisch nach Gens

zurückzukehren und jede allgemeine neue Konserenz über die

Abrüstung als für Deutschland untragbar erklärt . Da Frank -

reich aus der Fortführung der Genfer Verhandlungen be -

steht und Verhandlungen über die Abrüstung zwischen den

europäischen Großmächten mit Rücksicht ans seine östlichen

Verbündeten ablehnt , ist noch nicht zn erkennen , welchen un -

mittelbaren praktischen Erfolg die Berliner Unterhaltungen

haben solle «.

Auch in den militärischen Einzelheiten ist , vom französischen

Standpunkt aus gesehen , keine Annäherung erfolgt . Deutsch -

land erhebt Forderungen aus den Umfang einer Lust ,

s l o t t e» die Frankreich aus Sicherheitsgründen nicht glaubt

zugestehe » zu können . Dentschland verlangt serner 800 000

Mann eines kurz dienenden Heeres und bezeichnete auch in

den Gespräche » mit Eden diese Forderung als eine

M i n d e st höhe , die nur einstweilen gelten und gesteigert

werde » soll , wenn nicht nach dem Ablause » der in Aussicht

genommene « Konvention die anderen Staaten entsprechend

abgerüstet sind . Ferner beharrt Deutschland auf dem Stand »

punkt , die SA . und SS . hinsichtlich ihres militärischen

Charakters wohl einer paritätische « Nachprüfung unter -

ziehe » zu lasse », lehnt aber ab , diese Miliztruppen auf das

stehende Heer anrechnen zu lassen . Ferner versagt sich Deutsch -

land nach wie vor der französischen These auf eine gewisse

Probezeit oder Bewährungsfrist . Für die Dauer der in Aus -

ficht genommenen Konvention hat England zehn Jahre ,

Italien « Jahre , Deutschland 4 Jahre vorgeschlagen . Man

würde wohl bereit sein , sich auf 6 Jahre zu einigen .

Lordstegelbewahrer Eden wird nun über Rom nach Paris

zurückfahren , um dort auf Grund seiner Berliner und

italienischen Besprechungen weiter zu verhandeln . Die Wahr -

heit ist : Weder die Reichsregiernng noch die französische Re -

gierung Hab « den Eindruck , daß es Eden gelungen wäre ,

Fortsetzung stehe 2. Seite

Kulturkampf proklamiert
Der Nationalsozialismus fordert weltanschauliche

Totalität — Unversöhnlicher Gegensatz zum

Katholizismus — Schwerste Gefährdung des Kon¬

kordats

Von Andreas Howald

Alfred Rosenberg , Deutschlands kulturpolitischer und weit -

anschaulicher Diktator , sprach am Donnerstagabend am

deutschen Rundfunk . Man vernahm eine schwere Stimme mit

östlichem Beiklang , eher im slawischen als im germanischen
Urwalde gebildet . Immerhin : dieser Deutsch - Balte , der das

außenpolitische Amt der NSDAP , verwaltet und sich als

oberster Jdeenbildner seiner Bewegung höchster Autorität

erfreut , ist des AnHörens wert . Sein Buch „ Der Mythus des

20. Jahrhunderts " jRosenberg schreibt Mythus , nicht

Mythos , wie es richtig heißt , vermutlich , um seine Ab -

neigung gegen levantinisch - griechisches Spracherbe zu be -

zeugen ) gehört zu den amtlich befohlenen Standardwerken .
Er sprach in der Kroll - Oper , die hente gelegentlich den

. bräunest Reichstag b - herbergt , und vor ihm saß mit an -

dächtig gerunzelter Stirn auch der Herr Reichskanzler , der

Rosenberg , den getreuen Wegbegleiter aus Bildungsfahrte » ,
in den Sattel gesetzt hat , auf dem er heute reitet .

Rosenbergs Thema lautete : „ Der Kampf um die

Weltanschauung " . Eine bessere Uebersicht über den
Mann und seine Gedanken war nicht denkbar . Wer erkennen

will , welch geistiger Einbruch den politischen Sieg des Ratio -

nalsozialismus begleitet hat , der wird neben Rosenbergs
Buch diese Rede aufs ernsteste beachten müssen . Es ist durch -
aus richtig , daß es heute nicht mehr um die Probleme der
politischen Verlagerung geht . Hier steht man vor Tatsachen ,
die man mit ebensolcher Kraft , wie sie geschaffen wurden ,
überwinden muß . Der Anspruch des Nationalsozialismus ,
eine echte Weltanschauung zu sein und als solche anerkannt

zu werden , berührt jeden deutschen Menschen in seinen
letzten seelischen Entscheidungen und reli -
giösen Bindungen . Hier gibt es , das ist der Extrakt
des Roscnbergschen Bekenntnisses , kein Hüben und Trüben
mehr . Andere Weltanschauungen , ob sie in kirchlichen Or -
ganisationen gebunden sind oder nicht , werden in aller Kürze
vor der Frage stehen , ob sie im Bereich des Nationalsozia -
liSmus auch noch eine Spur jenes Eigenlebens behaupten
können , das sie in Jahrhunderten gebildet haben und mit dem
sie gewachsen sind .

*

Wir sind daran gewöhnt , daß jede nationalsozialistische Be -
kcnncrrede mit der Feststellung der Ohnmacht und der

Minderwertigkeit aller Gegner beginnt . Rosenbergs Lanze
bohrte zum soundsovielten Male den Lindwurm Marxismus
in den Staub , bis er blutend den letzten Seufzer verhauchte .
Man hört nicht auf , darüber zu staunen , welche Fülle von
Unwissenheit oder besser : Verlogenheit über de » Marxismus
verstreut wird . Roscnberg behauptete , daß der SolidaritätS -
gedaukc des Marxismus die Axt an die Lcbcnswurzel des
deutschen Arbeiters gelegt habe . Arbeiter , Bauer und Hand -
merker seien , so sagte er , mit ihrem Schicksal unlösbar an
Blut und Boden gebunden . International seien im
Verlauf der Weltgeschichte immer nur
Gaukler , Scharlantne und V o l k s b e t r ü g e v
gewesen .

Wir kennen gewisse Schwächen des Marxismus sehr gut .
Wir wissen , daß er vor allem in seinen späteren Aus -
dcutungen , die Theorie vom geschichtlichen Werden oft über
die Erkenntnis des lebendigen Menschen gestellt hat . Nie -
mand aber wird ihm das epochale Verdienst bestreite » wollen ,
daß er es war , der den großen Erlösungsruf des vom Kapi -
talismuS getretenen Proletariers zuerst zur Abwehr gegen
die Ucbermacht der anderen gesammelt und geformt hat .
Ohne den Marxismus — es versteht sich , daß Herr Rosen -
berg unter ihm auch die klasienkämpferische » Gewerkschaften
meint — stände die Arbeiterschaft in aller Welt » och dort ,
wo sie in der Frtthzeit des Kapitalismus gestanden hat . Nie
hat der Marxismus ausgehört , die Entwurzelung und
Heimatlosigkeit des Arbeiters , also seine Entfremdung von
Blut und Boden , zu bekämpfen . In unzähligen marxistischen
Schriften kann Herr Roscnberg »achlesen , daß der Kamps
nicht anderem als öer Rückgcivinnung dieses verlorenen
Gutes gegolten hat und weiter gilt . Nicht die „ Minder -
Wertigkeit " hat der Marxismus gepredigt , zu welcher Be -
hauptung sich Herr Rosenberg gleichfalls verstieg . In seinem
letzten Ziel ging es und geht es ihm um eine Neuordnung
und Höherführung der menschlichen Gesellschaft , die sinnlos
wäre ohne die freie Entfaltung der Persönlichkeit , gebunden
an die Interessen der Gesamtheit .

Origineller ist Rosenbergs Behauptung , baß im Berlau ?
der Weltgeschichte international nur Gaukler , Scharlatane
und Betrüger gewesen seien . Daß Rosenberg in tiefstem
Grunde seines Herzens auch Jesus Christus zu dieser Kate -
gorie weltgeschichtlicher Erscheinungen rechnet , ist hinlänglich
bekannt . Die Apostel , die Heiligen , Päpste , die „ im Verlaus



8er Weltgeschichte " im ganzen Erbenrund anerkannt wurden ,

stehen bei ihm in einer Reihe mit dem landflüchtigen

deutschen Juden Karl Marx aus Trier und dem Elberfelder

Fabrikantensohn Friedrich Engels . Die päpstlichen Enzy¬
kliken , die die Irrlehren des Marxismus bekämpften , haben

nicht verhindert , daß ihre hierarchischen Autoren zuletzt vom

Nationalsozialismus mit Karl Marx auf die gleiche Arme -

sünderbank gesetzt worden sind .
In welch dreister Weise Rosenberg die Wahrheit entstellt

dafür nur ein einziges Beispiel am Rande . Er behauptete

am Donnerstag , baß der Marxismus ein hingcworieneS
Wort deS sranzösischcn Utop Jen Proudhon aufgegriffen und

erklärt habe : „ Eigentum ist Diebstahl " . In Wahr -

hcit mar Marx ein Gegner ProudKons und seiner Lehren ,
die er mit beißendem Sark . asmns bekämpfte . Niemals haben

sich Marx und der Marxismus ein solch törichtes Wort zu

eigen gemacht . Immer rvar der Eigentumsbegrtff für stc ein

geschichtliches Phänomen , abgewandelt durch die Wirtschaft -

lichen Lebensbedingungen der menschlichen Entmicflungs -

abschnitte , anders im Mittelalter als in der Aera des Kapi¬

talismus , der den Arbeiter vom Eigentum entsermdete und

ihm nichts liest als die nackte Arbeitskraft . Indes hat eS

wenig Sinn , gegen Rotenberg mit der Wahrheit und mit der

Wahrhaftigkeit zu operieren . Er braucht den Unsinn und die

Lüge als Fundamente für den Ausbau seiner Ideen , die im

strahlenden Gestirn vor dem verzauberten Volke aufleuchten
'

müssen .
■, . . . . « ••••

Welche Theorien ? Man kennt sie hinreichend . Rassentunde ,
Neue Geschichtsauffassung , die menschliche Grdste danach er¬

mißt , mit welcher Kraft und Vollkommenheit sie die hohen

,Werte des germanjschen Ehrgefühls beschirmten : unbekannt

ist nicht , daß Karl der Große , der Bezwinger der germanisch -

heidnischen Sachsen heute in der nationalsozialistischen Ge -

schichthlehre eine vernichtende Zensur und der kühne Herzog
Widukind teutonisches Heldeniormat bekommt , das nur mit

demjenigen von Ado ' f Hitler vergleichbar ist .

Bon unmittelbarer und aktuellerer Bedeutung sind Rosen -

bergs Äußerungen über die Beziehungen d e s N a t i o-

nalsozialömuS zum religiösen Leben und zu
den Kirchen . Er will im nationalsozialistischen Staat jedes

echte religiöse Bekenntnis , „ das nicht den germanischen
Werten widerspricht " anerkennest und schützen . Das klingt

nach etwas , ist aber in Wahrheit die Forderung nach abso -
Mut « Ausschließlichkett der nationalsozialistischen „ Welt -

an schauung " . Rosenberg ließ selbst keinen Zweifel darüber ,

wie es gemeint ist :

„ Wenn ein Nationalsozialist das Brannhemd anzieht , hört
er aus , Katholik , Protestant , Deutschkirchler usw . zu sein .
So sehr die nationalsozialistische Bewegung sich von allen

Dogmenstreiten fernhält , so ist stc doch empfindlich , wenn
. auf der anderen Test « deutsche Geschichte und große

Deutsche der Mißachtung preisgegeben werden folhn .
Wenn in diesen Tagen ein Kirchensest sich auf das Ge' . et
der deutschen Geschichte und Vorgeschichte begibt , so ist er
her genau so zu verurteilen wie jeder andere Deut !
sei er Gelehrter oder Laie . Wir empfinden eS mit >

deutschen Geschichtsauffassung als unverträglich ,
wenn von dieser Stelle last unverblümt den Germanen >in
Vorwurf daraus gemacht wird , daß sie die Römer aus d > m
Teutoburger Walde geschlagen Satten . . . Wenn « s
schließlich in derartigen Sxklärungen heiß «, daß uns G,t : . ' s

. Saud nicht vor dem russischen . HZdentum bewahrt bglle .
um uns jetzt , in einem germanischen Heidentum versinken
zu lasten , so entsteht ' durch derartige aus aiilotltusivem
kirchlichem Mund ? kommenden AeußerungeN die Gefahr ,
daß die Dinge dieser Zeit in einer falschen Perspektive
gesehen werden . "

Man weiß , wer und wessen „falsche Perspektive " gemeint
ist . Rosenberg zielt ans Kardinal Faulhaber . Weit über ihn
hinaus jedoch , den entscheidenden Sätzen seine ? Buches ge -
mäß , auf die katholische Kirche und die reli -

giöS « weltanschaulichen Ansprüche des Pap st -
tumS unter seiner gläubigen deutschen Ge -
m e i n d e. Schon in der einfachen Tatsache , daß sich der

Nationalsozialismus selbst als Weltanschauung bezeichnet ,
liegt ein MilöSbarvT Widerspruch und Gegensatz . ES gibt
in den letzten seelischen Bezirken für jeden Menschen nur
eine Weltanschauung . Usurpiert sie der NationalsoualiömuS ,
so hat neben ihm die Kirche keinen Raum mehr . Darum ist
der Konflikt mit ihr , allen Konkordaten zum Trotz , nnver -
meidbar . DaS italienische Beispiel kann hier nicht heran -

gezogen werden , weil der itallenische Faschismus als staatS -
politische Idee auch nicht im Entferntesten versucht hat . seine
i ' Re btS in die letzten Seelenkalten der ihm zugehörigen
Menschen zu werfen . Kein deutscher Priester kann , wenn er
die Vorschrift Rosenbergs anerkennt , noch die Geschichte
deutscher Kirchenheiliger und Märtyrer verkündigen . Sinter
ihm steht der braune Büttel , der ihn wegen Beeinträchtigung
„ germanischer Werte " schnell zu Schutzhaft und zu Gefängnis
» erhelfen kann . ■<

Für die katholische Kirche gab es und gibt es eben noch
viel höhere und größere Werk « al » die „ nationale Ehre " .
Tie weiß aus zweitausend Jahre alter Erfahrung , welch ver -

brecherisches Spiel mit dieicm Begriff geübt werden kann .

Tie Universalität des Katholizismus würde sich selbst preis -
geben , wenn sie mit Rotenberg darin Ubereinstimmte , daß eS
vor Gott nicht » Höhere « gebe alt das „ ewige Deutschland " .

«

Die schroffen und unzweideutigen Formulierungen des

deutschen WeltanfchauungSdiktatorS , lassen , wenn man sie

recht betrachtet , nur ein « einzig « Deutung zu . S i e sollen
das Gelände für den Kulturkampf stürm -
reif machen , der nahezu unausbleiblich ist .
Wer etwa noch in der Rede RoseubergS ei » paar Lücken . ent -

deckt , der wird eines anderen belehrt , wenn er die Vorschuß -

Hymnen liest , die man Roseubcrg in der nationalsozialistischen

Presse anläßlich seiner großen Rede gewidmet hat . Umrankt

von PathoLschwulst schreibt der . Kölner „ Westdeutsche

Beobachter " in einem Leitaufsatz vom 2?. Februar : „ Mit

atemberaubender Spannung warten dix Mil -

ltouen des deutschen Volkes heute auf diese kür die zukttus -

ttge Gestaltung der deutschen Geistesrevoluttou maßgeben -

den Ausführungen des Vertrauensmannes des Führers .

Ties « Red « wird den bedingungslosen Totali¬

tätsanspruch der nationalsozialistischen

Bewegung auf allen Gebieten des

seelischen , des pölitischen und kultu¬

rellen Lebens unseres Volkes verkünden . "

Diese Sätze wurden geschrieben im „ deutschen Rom " , am

Sitze eine » der bedeutendsten Kardinäle . Sie sind eine Wurf -

fchleuber , die ihr Ziel nicht verfehlen wirb . Zwei Mächte

stoßen aufeinander , von denen jede den ganzen Menschen be -

ansprachen will . Die Tpottworte des Mephistopheles , damals
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Frankreich und Deutschland einer Verständigung näher zu

bringe » . Die Taktik deS Reichskanzlers und setner Minister

ist n » r daraus gerichtet , eine psychologische Entspannung

zwischen Deutschland und England herbeizuführen .
*

Der Berichterstatter des „ Matin " schreibt , daß die amtliche

Verlautbarung nicht die Befürchtung einer plötzlichen Mci -

nnngsübereinst ' mmang zwischen England und Deutschland

auskommen laste . Der „ Jour " stellt »est , daß Teutschland seine

Auslastung nicht geändert Habe . Man müste die Fortsetznag

der Besprechungen Edens i « Rom abwarten , um den Opti »

mismuö beurteilen zu können , de » man in amtliche » deut -

scheu Kreisen a » den Tag lege .

„ Wehl mehr ganz so schwierig "
Die Meinung der „ Times "

DNB . London , ' 28. Febr . Der Berliner Berichterstatter
der „ Times " sagt : Der Eindruck , daß der freundschaftliche
und gründliche Meinungsaustausch Edens in Berlin einen

sehr gediegenen Wert hatte , ist durch die letzten Bespre -

« Hungen womöglich noch verstärkt worden . Eden » Mission be -
'

schränkte sich darauf , die Haltung der Regierungen gegen -
über der britischen Abrüstungsdeukschrtft zu sondieren und

festzustellen , auf welcher Grundlage weitere Verhandlungen

zweckmäßig seien . Es kann kaum behauptet werden , daß die

Aussichten zunächst sehr rosig waren . Es bestand durchaus
die Möglichkeit , daß sehr wenig Brauchbares für eine Ver -

handluiigsgruiidlage entdeckt werden würde . Bei Abschluß
deS Berliner Besuchs kann erklärt werden , daß dies nicht

der Fall ist . Der Hauptwert der Besprechungen ist , d a H

Eden jetzt die deutsche Haltung in der Frage
der Luftwaffe , der SA . und SS . usw . in allen

Einzelheiten kennt . Der deutsche Standpunkt ist voll -

kommen klar , und c ? darf mit einiacr Zuversicht gesagt wer -

den . daß das Problem trotz der Ansrechterhaltung gewisser

Forderungen nicht mehr ganz so schwierig aussiebt wie vorher .

Es ist anscheinend ganz sicher , daß Deutschland auf -

richtig an dem Abschluß eines Abkommens

interessiert » nd bereit ist , im Rahmen des Möglichen
dabei mitzuhelfen . In deutschen Acuherungen zeigt sich die

Neigung , anzunehmen , daß eine französische Zustimmung
zu den britishen Abrttstnngsvorschlägen so gut wie auS -

gcschlosicn isi und daß der einzig mögliche Kurs in Richtung

einer kurzfristigen Reglung liegt , die die Rüstungen so lange

begrenzt , bis sich die Aussichten für eine wirkliche Verwinde -

rung aebenert haben . Auf diese Annahme ist es anscheinend

zurückzuführen , daß die Deutschen sich der vorgeschlagenen

zehnjährigen Gültigkeit des Abkommens widersetzen nnd dem

italienischen SechSsaHresplan zuneigen . Es muß aber be -

achtet werden , daß diese Annahme bei Edens Berliner Be -

sprechungen keine Rolle gespielt hat . Die Besprechungen ^ nd

strikte auf der Grundlage der britischen Denkschrift mit ihren

Abrü ^ nnasbestjmmungen geführt worden , die zum mindesten

von der französischen Regieruna bis fetzt nickt abgelehnt
worden sind . ES darl als aewlß betrachtrt werden , baß der

gleiche Grundsatz auch die Besprechungen in Rom beherrschen
wird .

London mlml Optimismus
DNB . London , 28. Febr . Die Freitag - Morgenblätter wie -

geln den günstigen Eindruck wieder , den der Lorbsieael -
bewabrer Eden bei seinen Besprechungen in Berlin mit den

deutschen Staatsmännern empfang ? « hat . So berichtet der

Berliner Korrespondent der „ Dailn Mail " , daß Eden sehr

zufrieden sei . Die Deutschen hätten die britische Denkschrift

nicht abgelehnt , wenn es auch Punkte gebe , die die deutsche

Regierung nicht annehmen könne . Man habe den Eindruck ,
daß Deutschland aufrichtig den Abschluß einer Konvention
wünsche . Eben werde Berlin mit einer deutlichen Vorstellung
von dem deutschen Standpunkt verlaste », nnd zweifellos habe

er eingesehen , daß Deutschlands Wünsche nach Sicherheit

der Kirche und der scholastischen Philosophie gewidmet , haben

in der Aera des Nationalsozialismus « inen neuen und

tiefen Sinn bekommen : .

Da wird der Geist euch wohl dressiert ,
in spanische Stiefel eingeschnürt . . i

daß er bedächtiger so fortan

hinschleiche die Gedankenbahn ,
nnd nicht etwa die kreuz und quer ,

irrlichteriere hin und her .

Die spanischen Stiefel sind heute braun . Sie erbeben heute

nicht nur den Anspruch auf Verbeugung und Küsie . Sie

trampeln jeden nieder , der ihnen in den Weg tritt . Hinter

jedem Prunksaye RosenberaS lugen die Absätze unzähliger

Stiesel hervor .

Daldurs Delehl :
Totalitätsanspruch der HJ !

Der Führer der Hitler - Jugend hat grundlegende Er -

klärungen über den weiteren Ausbau und die Organisation
der HJ . gemacht , in denen es unter anderem heißt , daß durch
das Prinzip der besseren Leistungen die ganze deutsche

fugend in die Hitler - Jugend eingegliedert worden
sei . Ledtglich der Block der katholischen Jugend -
organiiationen bestehe noch außerhalb , aber ehe das

Jahr 1981 zu Ende gehe , würden anch sie in die Hitler -

Jugend eingegliedert werden . Ausdrücklich unterstrich der

JugenMübrer , daß der Geist der Hitler - Jugend keinesfalls
durch konfessionelle Konflikte zerseht werden dürfe .

Unterjochung
des Proteslanflsmns
Exempel aus Hessen

Serienweise entlassene Geistliche

Das Gesetz - und Verordnungsblatt der neuen Landeskirche
Nassau - Hessen veröffentlicht die Verordnung und Gesetze , die
die Uebcriciiung in die neuen Verhältnisse regeln . Die

Tienstverhältuisse der Geistlichen werden entsprechend den -

jenigcn der Staatsbeamten geregelt . Danach können
Geistliche , die „ nach ihrer bisherigen Betätigung nicht die

volle Gewähr dafür bieten , daß sie jederzeit rückhaltlos kür
die Deutsche Evangelische Kirche und den nationalen Staat
eintreten , in den Ruhestand versetzt werden . Geistliche ,
die nichtarischer Abstammung stnb oder mit einer Person
nichtarischer Abstammung verheiratet sind , sind in den
Ruhestand zu versetzen . Es gelten hier nur die staatlichen
Ausnahmen . Der LanbeSbifchof kann im Interesse deS
Dienstes jeden Geistlichen versetzen , benrlauben oder in be »
einstweiligen Ruhestand »erfetze ». Geistliche können serner
nach Vollendung de » SS. Lebensjahres in den Ruhestand ver »
setzt werden .

und Gleichheit in sehr maßvollen ftormcn Ausdruck finden .

Eden sei auch besonders über die freund,challliche vattung

erfreut , die Reichskanzler Adolf Hitler ihm gegenüber ge -

zeigt habe . Der Lordsiegelbcwahrcr sei , wie verlautet , der

Meinung , daß sein Besuch in Berlin sehr nutzbringend ge

' "In" der Darstellung der „ M o r n i n g P o st " heißt es .

Eden habe einen tiefen Eindruck von den Bemühungen u

halten , die das deutsche Auswärtige Amt gemacht habe , um

den britischen Standpunkt richtig zu würdigen .

Der Berliner Korrespondent des „ 4, a , l u eI e g r a p y

betont , unter den zahlreichen Internationalen Konteren ^' ,
der letzten Zeit sei keine , auf der von Anfang bis » u Ende

eine größere Harmonie geherrscht habe . Von waßgebendcr

Seite werde erklärt , daß viele ialsche Auffassungen beseitigt

worden seien . ^
Der Berliner Korrespondent des „ Daily H e r a l d w> u

den vielleicht bebcutnnaSvollsten Umstand darin che » , dag

Eden auf der Rückreise nochmals in P a r i s haltmachen

werde , um dort neue Besprechungen zu führen .

Lastide

Paris , 23 . Febr . Ter radikalsoziale Abgeordnete B a st i d c

ist an Stelle Edouard H e r r i o t S zum Borfjyenden des

Auswärtigen Ausschusses der Kammer gewählt worden , oa

letzterer infolge seiner Ernennung zum Staa . ' öminister tu der

Jleaierung Toumergue dem Branche gemäß sein Amt nieder -

gelegt halle . Bastide bemüht sich seit Jahren um die Kennt -

niS deutscher Verhältnisse .

Kommersieg Donmergnes
Haushalt und Finanzgesetz verabschiede !

DNB . Paris , 23. Febr . Die französische Kammer hat in

einer Nachtsitzung die HauSbaltberatungen beendet und das

Finanzgesetz mit 4M gegen 123 Stimmen verabschiedet . - ier

Haushalt iür 1984 stellt sich wie folgt : Einnahmen 43 477 Mil -

lionen , Ausgaben 48 418 Millionen . Theoretisch ist also ein

Ueberschuß vo » 59 Millionen Franken vorhanden . Durch

die Vollmacht , die die Kammer der Regierung erteilt hat ,

ist diese ermächtigt , für den Fall eines Einnahmerückganges
neue Streichungen am AusgabehauShalt vorzunehmen , um

das Gleichgewicht sicherzustellen .
Im Laufe der Nachtsitzung kam es zu einem Zwischenfall ,

der ohne das Eingreifen der Kammerdiener in eine

Schlägerei zwischen Sozialisten und Radikalsozialistcn ausge -
artet wäre . Der sozialistische Abgeordnete Ranzt beklagte

sich über die Krise in der Viehwirtschaft und protestierte gegen
die übermäßige Einsuhr ausländischen Viehs . Ein Radi -

kalsozialist forderte schließlich die Anwendung der Ge -

schäftsordnung . weil der Redner über die ihm zustehende
Zeit gesprochen hatte . Die Sozialisten , geführt vom Abg .

Bracke , stürzten sich daraus auf ihre radikalsozialistischen
Nachbarn und mußten von den Kammerdienern zurückge -
halten werden . Im weiteren Verlaus der Aussprache be -

schränkten sich die Sozialisten daraus , durch lärmend «

Zwischenrufe und Pultdeckelgeklapper die anderen am

Sprechen zu hindern . Der Präsident erklärte darauf den Ab -

schluß der Aussprache . Der Abg . M o r i n a u d der radi -
kalen Linken forderte die Kontrolle der Kammer über die

geheimen Fonds , woraus der Finanzminister unter allge -
meinem Gelächter erklärte , er werde seine Bitte an den

Ministepräsidenten weiterleiten .
Die Kammer tritt heute zu einer kurzen Formsitzung zu »

sammen , um die eingesetzten UntersuchungsauS -
f ch ü s s e zu bestätigen . Der Haushalt wird am Monrag vom
Senat in Angriff genommen und dürfte in einer Nachtsitzung
am Mittwoch endgültig in zweiter und dritter Lesung virab -
schiedet werden . Man betont in parlamentarischen Kreisen ,
daß die rasche Verabschiedung des Haushalts sür ' das Kabinett
Doumergue und für den Finanzminister einen bedeutenden
Erfolg bedeutet , der geeignet sei , das Vertrauen des Landes
zu stärken und den öfsentlichcn Kredit zu festigen .

« 0 « Sozialdemokraten verhaftet
Oesterreichische „ Anhaltelager "

Wien , 28 . Febr . Für die sozialdemokratischen Funk -
t i o n ä r e, gegen die ein strafgerichtliches Versahren man -
gcls eines kriminellen Tatbestandes nicht eingeleitet wer -
den kann . wird in Nicderösterreich ein eigenes Anhalte -
l a g e r errichtet , wo sie vorübergehend festgehalten werden

sollen , „ bis die Gewähr dafür besteht , daß sie
nicht mehr sozialdemokratische Propaganda
treiben werden " . Augenblick befinden sich noch samt -

lichc verhafteten sozialdemokratische Führer m Polizei -

gcwahrsam . Das „ Neuigkeits - Weltblatt " teilt ferner mit , baß
die Zahl der Häftlinge , die in Strafuntersuchung kommen ,

noch immer wachse und augenblicklich bereits 899

betrage .

Modi Immer gehfingl !
Standgericht in Linz

dnb . Sin , ( Donau » , 22. Febr . DaS Standgericht hat vret

Schutzbündler , die mährend des Aufstandes angeblich einen

Oberleutnant des Bundesheeres und zwei Alpenjäger er -

mordeten , zum Tode durch de » Strang verurteilt . Das

Urteil wurde nur an einem der Verurteilten vollzogen , die

beiden anderen sind zu lebenslänglichem Kerker begnadigt
worden .

Sa » Neueste
Die kommunistische Zeitung Humanite läßt sich aus

Nizza melden , daß sich die dortigen Hafenarbeiter ge «
weigert hätten , die Ladnng des deutschen Dampfers „ G« nz "
z « löschen , well er die Hakenkreuzsahne führte .

Der französische Kammeransschuß für WahlrechtSfroge «
hat sich für die Herabsetzung der Zahl der Kammer »
abgeordneten ausgesprochen .

Der frühere Lnftsahrtminister Pierre Eot ist ans der
Vereinigung ehemaliger Frontflieger ansgelchloflen worden ,
weil er eine « Kabinett angehört habe , das für die Straßen »
kämpfe vom 6. Februar verantwortlich sei . Das gleich « Schick -
lal ereilte den ehemaligen Handelsmorinemiuifter Petit
La Chambre , der aus den gleichen Gründe » ans eine «
Feftklub ausgestoßen wurde .

Der frühere französische Minister F ran e vis Marsal
ist wegen Vcrtrauensmißbranchcs unter Anklage gestellt
worden .

Nach einer Haoaomeldung aus Managua ( Nicaragua )
wurden der Führer der Liberalen in Nicaragua , General
Sandino , sein Bruder nnd zwei seiner Freunde bei einem
Zusammenstoß mit der Nationalgarde getötet . Der Prä -
sident von Nicaragua erklärt in einer amtlichen Verlaut »
barnng , daß er die Erschießung Sandinos bedauere , da er
die Bürgschaft für das Leben Sandinos während sei » « «
Aufenthaltes in Managua übernommen Hab « .



Wie sie Noloman Wamsen fingen
Der Heldentod eines revolutionären Kampfers

0 0 0

Der vom Standgericht in Leoben wegen des Verbrechens
des Aufruhrs zum Tod durch den Strang oerurteilte frühere

kommunistische Bürgermeister von Bruck an der Mur und

Ratioualrat Koloman Wallisch ist hingerichtet worden .

Wie sie ihn bekamen
lieber Wallifchs Festnahme berichtet das gleichgeschaltete

» Wiener Tageblatt " folgende Einzelheiten : Ein Eisenbahner
in siezen machte den dortigen Gendarmerieposten aufmerk -

sam , dah er Wallisch und eine Frau in einem Auto in der

Richtung gegen Admont habe fahren sehen .

Stabsfeldwebel Sager des Postens Siezen traf sofort „ in

schneidiger Umsicht " alle Mastnahmen zur Verfolgung des

Langgesuchten , und verständigte telefonisch alle Gendarmerie -

Posten im Umkreis , in erster Linie den Posten in Admont .

Dann nahm er mit mehreren Gendarmen im Auto die Ber -

folgung des Wallisch auf .

Aus der nach Admont führenden Strohe fanden sie unweit

von Siezen ein umgestürztes Personenauto
Stabsfeldwebel Sager liest dort eine Patrouille zurück . Auf

der Weiterfahrt traf er einen Bauer , der angab , dah er

einem Manne und einer Frau begegnet sei , die ihn nach

einem Fuhrwerk fragten .

Im Reittal zwischen Liezen und Admont stieh die Pa -

trouille auf Wallisch und seine Begleiterin , die bereits von

dem von Admont aus abgegangenen Gendarmerie - Revier -

inspektor Wiesinger festgenommen worden waren . Die Ber -

hafteten wurden nach Liezen gebracht und von dort von der

Gendarmerie identifiziert . Wallisch gab daraufhin zu , dah

er der Gesuchte sei und dah er sich in Begleitung seiner Frau

befinde . Er leistete keinen Widerstand . Er wurde gefesselt
und wird mit seiner Frau unter starker Bedeckung dem

Kreisgericht Leoben eingeliefert werden .

Der in Selztal verhastete Z u l e g e r war mit einer schwor -

zen Hose und einem Sweater bekleidet und trug eine Pull -

manmütze sowie einen Rucksack . Den Gendarmen gegenüber

verweigerte Wallisch jede Auskunft .

Das Auto stürzt um

Es war gegen 9 Uhr vormittags , als der Gendarmerie -

posten Liezen die Nachricht von der Flucht des Wallisch er -

hielt . Stabsfeldwebel Sager traf sofort alle Anordnungen

zur Verfolgung des Wagens . Die Gendarmerieposten des

Gesäuses , darunter Admonts , wurden telefonisch avisiert .

Sager nahm mit mehreren Gendarmen in einem Auto die

Verfolgung in der Richtung nach Admont aus , während von

Admont aus Reviertnspektor Wisauer mit Gendarmen und

Assistenzmännern in einem Auto dem Wallisch entgegensuhr .
In der Ortschaft Reittal geriet das Auto des Wallisch in

einen Strahengraben und konnte nicht flottgemacht werden .

Der Chauffeur begab sich in ein in der Nähe gelegenes

Bauernhaus und der Besitzer vulgo Kratzer half dem

Chauffeur , den Wagen wieder aus die Strohe zu bringen .

Ungefähr 899 Meter von dieser Stelle entfernt — das Auto

muhte in eiliger Fahrt begriffen gewesen sein — geriet

der Wagen abermals von der Strohe ab und

stürzte um . Die Insassen krochen aus dem Wagen heraus

und es blieb ihnen nichts anderes übrig , als die Flucht zu

Kuh fortzusetzen . Der Chauffeur wurde abgefertigt und

erhielt von Wallisch weitere hundert Schilling .

Der Fluchtversuch im Auto

Graz , 19. Febr . lieber die Festnehmung Wallischs werden

noch folgende Einzelheiten bekannt : Samstag abend erschien

ein junger Mann bei dem vor dem Bahnhos in Leoben mit

seinem Lastauto stehenden Taxichaufseur Willibald Brugger

des Autobesitzers Johann Witkowitz in Sankt Peter - Freien -

stein und bestellte für den nächsten Morgen für einen Bauer ,

der auf den Semmering fahren wolle , ein Auto . Der Bursche

leistete 199 Schilling Angabe und beauftragte den Chauffeur .

Sonntag früh nach Ober - Aich . einer Bahnstation zwischen

Bruck und Leoben , zu kommen , von wo weggefahren werden

würde .

Wallisch war mit einer schwarzen Sose und einem grauen

Stutzer skurzer lieber rocki mit Pelzkragen bekleidet und

trug einen Auisener Hut und Brille . Bei seiner Festnahme

hatte er den Pelzkragen aufgestülpt . Er hatte sich nicht un -

kenntlich gemacht , sah aber körperlich sehr herab -

gekommen aus . Seine Frau trug ein grünes Kleid .

- Auf dem Perron von Ardniug

Wallisch und seine Begleitung erreichten zu Fuh die an

der Pyhrnbahn gelegene Bahnstation Ardning , wo Wallisch
auf dem Perron den Fahrplan studierte . Der von seiner

Flucht telefonisch verständigte Bahnbeamte sah die beiden

und gab nach Liezen und Admont telefonisch Nachricht . In

Ardning verschwand der den Wallisch begleitende Bursche .
Wallisch und Frau , die wahrscheinlich mit dem Zug von

Ardning aus mit der Pyhrnbahn die Flucht in der

Richtung Linz fortsetzen wollten , verliehen den Bahnhof
und gingen auf der Strahe spazieren . Mittlerweile waren
die Gendarmen und Assistenzmänner aus Admont angekom -
men und Revierinspektor Wiesauer lieh alle wichtigen
Punkte besetzen und den Bahnhof sowie die Strahe absuchen .

Häude hoch !

Bei der Strahenzweigung in die Ortschaft Ardning stieb
ein Assistenzmann des Postens Admont und unmittelbar
darauf Revierinspektor Wisauer auf Wallisch und seine Frau .
Wisauer rief ihm zu : „ Hände hoch ! " und nannte Wollisch
beim Namen , woraus dieser erklärte : „ Ja . das bin ich ! " Er
lieh sich widerstandslos verhaften . Kurz darauf stiehen die
Gendarmen aus Liezen auf die Gruppe und gingen gemein -
sam nach Liezen zurück , von wo Wallisch unter schwerer Be -
deckung nach Leoben gebracht und dem Stadgericht übergeben
wurde . Seine Frau wurde dem Kreisgericht Leoben eilige -
liefert .

Dassenpollflb in Obersdileslen
Neue Beschwerden an den Völkerbund

Wie der JTN . - Bertreter erfährt , sind bei der in Kattowitz

domizilierenden , unter dem Borsitz des früheren schweiz « -

rischen Bundespräsidenten Calonder arbeitenden Gemischten

Kommission des Völkerbundes neuerdings verschiedene Be -

schwerden oberschlesischer Juden wegen unterschiedlicher Be -

Handlung eingelaufen . Neben Beschwerden , die Zurück -

setzungen von Juden auf rechtlichem und wirtschaftlichem Ge -

biete , u. a . behördenlichen Boykott usw . betreffen , liegt auch eine

Beschwerde wegen des Verbots des rituellen Schächtens vor ,

das für das ganze deutsche Reich erlassen wurde , aber min -

bestens für Oberschlesien nicht gelten sollte , da es eine Zu -

rücksetzung eines Teils der Bürger aus religiösem Gebiet

bedeutet , die nach der Genfer Konvention nicht statthast ist .

Die Gemischte Kommission wird sich schon in nächster Zeit mit

allen diesen Beschwerden beschäftigen .

Es ist interessant , dah die deutsche Regierung vor kurzem

die zwei früheren deutschen Mitglieder der Gemischten

Kommission , die nicht Nationalsozialisten waren , abberufen

und durch Nationalsozialisten ersetzt hat .

Wie wenig die Behörden , ja sogar die Gerichte , die Ber -

sicherungen der Reichsregierung gegenüber den Genfer In -

stanzen , daß in Oberschlesien die Juden keinerlei unter -

schiedlicher Behandlung ausgesetzt sind , ernst nehmen , beweist

der folgende Entscheid des Gerichtes in Beuchen , dem Haupt¬

orte von Deutsch - Oberschlesien :

Eine jüdische Geschäftsfrau war angeklagt , und zwar durch

Offizialklage des Staatsanwalts , wegen Beleidigung des

Bürgermeisters von Benthe » und seiner Ehefrau , weil sie

behauptet hat , die Frau des Bürgermeisters habe be ! ihr

einen Hut gekauft . Das Gericht verurteilte die jüdische Ge -

schästssrau zu 899 Mark Geldstrafe und führte in der Be -

grstndung aus , es sei eine Beleidigung des Bürgermeisters ,

der M' iglied der Nationalsozialistischen Partei ist , wenn von

ihm gesagt wird , seine Frau habe bei einer Jüdin gekauft .

Sorfirnenfer reitet uns !

Das geknechtete Saarvolk

Herr Jesco von Puttkammer , den sein montenegrinischer
Vorname zu besonderem Deutschtum verpflichtet , hat ein

Agitationsbuch für die Saarabstimmung geschrieben : „ Wahr

bleibt wahr , deutsch die Saar " . Der Verlag Stalling in

Oldenburg schickt der Schrift des Jesco folgende Anpreisung

voraus : „ Die Saar steht im Endkamps , ihr künftiges Schicksal

beherrscht seit Monaten die ganze deutsche Oesfentlichkeit .

Kein Buch ist darum aktueller als dieses . Leidenschaftlich ,

eindringlich schildert es in Wort und Bild den erbitterten

Kamps des geknechteten Taarvolkes um Haus und Hof , um

Sitte und Kultur , um Recht , um Deutschland . Dieses Buch

hilft jedem Deutschen kämpfen , denn an der unwandelbaren

Zuversicht aller Volksgenossen im Reich soll sich das Saarvolk

zur letzten Kraftprobe siegreich aufrichten . Das ist der Sinn

des Buches . Darum , deutscher ^ - - timenter , kämpfe für die

Saar ! "

Wegen Beleidigung des ßefthsprösidenfen
Ein Urteil in Amsterdam

Ein „ Dollwerk "

Unser Amsterdamer Berichterstatter meldet uns :

Der Amsterdamer Polizeirichter verurteilte , wie wir

schon kurz meldeten , den deutschen Romanschriftsteller Heinz

Liepmanr wegen Beleidigung des Staatsoberhauptes

einer befreundeten Macht , nämlich des Reichspräsidenten

von Hindenburg , zu einem Monat Gefängnis . Der Staats -

anwalt hatte eine Strafe von zwei Monaten und Landes -

Verweisung gefordert . Bon der Landesverweisung ist im

Urteil ni ' die Rede .

Interessant an der Verhandlung sind noch folgende De -

tails : Liepmann berief sich in seiner Verteidigung darauf ,

daß er sein Buch „ Das Vaterland " , das er den in Deutsch -

land gemarterten Juden gewidmet hat , eigentlich nicht ge -

schrieben , sondern fotografiert habe , darum sei auch der Teil

des Gesprächs , in dem ein Arbeiter behauptet , Hindenburg

habe Hitler zum Reichskanzler gemacht , um eine Belastung

seiner Familie durch den Osthilseskandal zu vertuschen , nur

Reportage der damaligen Wirklichkeit in Deutschland . Solche

Gespräche seien oft geführt worden .

Auch der Verteidiger Liepmanns , Mr . Francois Pau -

weis , wies daraus hin , daß jedermann in Deutschland den

Neudeckfall gekannt habe , daß es also nicht Me Absicht Liep¬

manns , der einen Tatsachenroman schrieb , gewesen sei , Hin -

denburg zu beleidigen , sondern eine Reportage der Wirk -

lichkeit zu geben .
Der Polizeirichter führte denn auch in seiner Urteils -

begründung aus , daß in der inkrimierten Aeusterung feine

persönliche Beleidigung Hindenburgs im engeren Sinne zu

verstehen sei , zumal die Gesamt tendenz des Buches eine

andere sei . Die Verurteilung habe aber erfolgen müssen , weck

darin im weiteren Sinne eine Beleidigung zu sehen sei ,

nämlich daß dem Reichspräsidenten vorgeworfen werde , dah

er aus anderen Gründen als denen des Reichsinteresses
einen Kanzler ( Hitler ) berufen habe .

Der Verteidiger von Liepmann , Mr . P a u w e l s , ver -

teidigte in seinem Klienten das Asylrecht , indem er aus -

führte : « Wir sind ein altes selbständiges Kulturvolk , das sich

von seinem östlichen Nachbarn wesentlich unterscheidet . Es

war uns immer eine Ehre , daß die Arbeiten eines I . I .

Rousseau bei uns erscheinen konnten . Der Fall Liepmann

ist ein Fall der Zensur über die künstlerische Freiheit .

Darüber hinaus erweist das kleine Holland aus Furcht vor

dem immer mächtiger werdenden östlichen Nachbar Deutsch -

land diesem Frondienste . DaS ist beschämend . "

Als Mr Pauwels die tieferen Gründe dieses Prozesses

aufweisen wollte und fortfuhr : „ Wenn man Liepmann nicht

E u ' f . iiiMff Größter
Hitler als Redner

wird in der von Will Vesper herausgegebenen „ Neuen Lite -

ratur " so besprochen : „ Er staut und massiert das Brutal - Tat -

sächliche so lange , bis die Schwungfeder des Idealismus wie

von selbst in den Herzen emporgeschnellt wird . . . Er ist ein -

fach ein Vulkan , die Zermalmung des Gegners . Herr von

Papen focht Florett Hitler boxt seine Gegner zusammen . . .

Der Führer >st der Meister genialer Vereinfachung . . . Was

Hitler predigt , läßt si -h au ' einer Visitenkarte unterbringen . .

Der Nationalsozialist ist die einfachste Idee der Welt . . .

In Hitler bekommt die deutsche Seele ielbst einen Mund ,

anzuklagen . . Mit sicherer Ballistik knallen die Maul -

schellen : mauschelnder Philosoph - Bethmann Hollweg ,

Schakale der Politik , Pazifistenspülwasser . "

gefangen gesetzt hätte , wäre er nach einem anderen Lande ,

etwa Belgien , gegangen , wo man weniger ängstlich vor

Deutschland ist, " oerwarnte ihn der Polizeirichter und gab

ihm eine Rüge . Das hielt Mr . Pauwels nicht ab , Freispruch

und Freilassung Liepmanns unter dem Hinweis zu be -

antragen , daß in Holland deutsche Menschen frei herumlaufe »

dürfen , die an Fememorden beteiligt sind .

Der Polizeirichter entkräftete den Vorwurf , daß die hol -

ländische Polizei unter dem Einslust Deutschlands und aus

Angst vor Deutschland den Fall Liepmann entriert habe ,

nicht , indem er in seiner Urteilsbegründung sagte : „ Wir

leben in anderen Zeiten mit anderen strafrechtlichen Aus -

fassungen . Wir müssen das Wort vom „ freien Holland " so

beuten , dah hierzulande zwar Freiheit besteht , aber gleich -
zeitig eine Machtordnung , die dazu beiträgt , daß diese Frei -
heit bestehen bleibt und bestehen bleiben kann . Deswegen

müssen die geilen Triebe dieser Freiheit beschnitten werden . "

Der Polizeirichter von Amsterdam zeigte vielmehr die

wahre Bedeutung dieses Prozesses gegen einen emi -

arierten deutschen Schriftsteller aus , als er seine Urteils -

begründung damit beschloß , daß dieses Urteil der erste Fall

schärferer Handhabung des Gesetzes sei , das Ausländern

politische Betätigung in Holland verbietet . Es sei ein War -

nungsschuß , der hoffentlich genügen werde . Um die Bedeu -

tung des Urteils , seine allgemeine Wirkung zu unterstreichen ,

habe von einer Geldstrafe oder einem Strafaufschub Abstand

genommen werden müssen .

Liepmann will gegen das Urteil Berufung einlegen . Jnter -

essant an dem Prozeß und von prinzipieller Bedeutung ist

noch , daß festgestellt wurde , daß Liepmann sich nur vorüber -

gehend in Amsterdam aufgehalten hat . Sein ständiger Wohn -

sitz ist Paris . Er wollte die Herausgabe seines Buchs in

holländischer Sprache sBerlag der Arbeiderspers ) zum Ab -

schluß bringen . Sein holländischer Ausenthalt muß durch

Agenten der deutschen geheimen Dtaaspolizei dem deutschen

Konsulat bekannt geworden und von diesem die Verhaftung

gefordert worden sein .

Holland liefert aus

( Jnpreß . ) Ein deutscher Arbeiter , der vor einige » Tagen

aus dem Konzentrationslager entkommen war , wurde in

Venlo von der holländischen Polizei verhaftet , weil er sich

angeblich auf „ unerlaubte Weise " einen Verdienst verschafft

hatte . Trotz dringendsten Ersuchens , die Ausweisung auf

keinen Fall nach Deutschland vorzunehmen , wurde der Mann

den deutschen Grenzbehörden übergeben .

Verboten sind

laut Kriminalpolizeiblatt 1767 - 68 : „ Reue Deutsch « Bauern -

zeitung " Nr . 5 deS Jahrgangs S, Dezember 1932 ( ? ) ! Nr . 17

der „ Internationalen Gewerkschaftskorrespondenz " vom 4. 3.

1933 ( ? ) ; „RGO. - Betriebspressedienft " : „ 199 Kommunisten

stoßen im Reichstag vor ! Die Rede des Genossen Pieck " : „ Die

Aufgabe der Kommunisten in der gewerkschaftlichen Frons " :
. . Reserentendisposition für Sonntag , den 14. Mai " : „ Die ein -

gesperrte Mark " , Berlin , Georg Staegemann : Lisa Tetzner ,

„ Hans Urion " , Stuttgart , D. Gundert : B. Trauen , „ Das

Totenschiff " , Universitas , Berlin .

f Endlich « Wohlfahrtspflege — aufgelöst !
Der Berein für ländliche Wohlfahrts - und Heimatpfleg

hat sich in seiner letzten Mitgliederversammlung aufgelöst .

Der Blick nach StraBburg
( Jnpreß . ) In Kehl , gegenüber von Straßburg , soll , wie die

Nazipresse mitteilt , „ ein Haus errichtet werden , das als Boll -

werk unseres deutschen Volkstums zu einer Pflegestätte

bester deutscher Kunst und Kultur werden muß . " In dem

neuen Gebäude , dessen Ausführung durch ein Preisaus -

schreiben unter der Künstlerschaft von Baden und der Pfalz

bestimmt werden soll , wird gleichzeitig ein Heimatmuseum
untergebracht werden .

Familie im luifsdiulz
Wie der Reichsluftschutzbund arbeitet

Aus dem Programm des dritten Lehrgangs bei Lustschutz¬

schule der Ortsgruppe Darmstadt des Retchsluftschutzbundes
e. B. für Block - und Hausluftschutzwarte
A. Theoretischer Teil :

1. A b e n b :

Vortrag 1: Der zivile Luftschutz spassive Luftschutz ) ein -

schließlich Flugmeldedienst und Luftschutzwarndienst . ( Drei -

Viertelstunde . ) Referent : Polizeikommissar Laukard .

Bortrag 2: Die Angrisfsmittel der Luftwaffe , die chemischen

Kampfstoffe und ihre Wirkung auf den menschlichen Körper .

sDreiviertelstunde . ) Referent : Bezirksgruppenleiter Ober -

truppf . Velten .

Bortrag 3: Der Gasschutz im Luftschutz : Die Gasmaske .

fEine halbe Stunde . ) Referenten : Jng . Altmannsberger
und Betr . - Ass . Aßmus .

2. Abend :

Vortrag 4: Die Familie im Luftschutz sEine Stunde . ) Re¬

ferent : Polizeioberst a. D. Schröder .
Bortrag S: Der Feuerschutz . sEine Stunde . ) Referent :

Brandinspektor Herborn .
3. Abend :

Vortrag 6: Besichtigung und Erläuterung des Luftschutz ,
kellers in der Mackensenstraße 17. sDreiviertelstunde . ) Re¬
ferenten : Architekt Eidenmüller und Zimmermeister Haury .

Bortrag 7: Praktische Vorführungen auf der Stäbtischen

Hauptfeuerwache . sEine halbe Stunde . ) Referent : Brand -

direktor Winter .
Allgemeine Aussprache . Referent : Schulleitung

Anschließend : Verpflichtung der Lehrgangs -
teilnehmer durch die Polizeidirektion .
B. P r a k t i s ch e r T e i l :

Hebungen und Uebungszeit nach Besprechuno mit den

Lehrgangsteilnehmern .

Aus einem Gewerkschaftsblatt

Im „ Korrespondent " finden wir folgende Reklame :

„ Deutsche Kriegs - ErinnerungS - Münze sowie die kgl . un -

garische staatliche Kriegserinnerungsmedaille steht allen

deutschen Kriegsteilnehmern zu und ist zum SA . - Anzug ge -

stattet , und andere beute noch beantragbare Kriegserinne -

rungszeichen . Antragsbogen mit interessanten Einzelheiten

enthaltenden Merkblättern gegen 9,49 in Marken bei dem

bevollmächtigten OrdenShaus Reimann , Berlin W. 8,

Friedrichstraße 183 . " — Von dem Ordenshaus bat der Osaf

sein Deutsch und sein E. K. I. her .

Glückliche Chinesen

Chinesische Bauern sind mit Hilfe der auf ihren Feldern
aufgestellten Ahnentafeln in ber Lage , ihre Bor -

fahren in gerader Linie bis in eine Zeit zu verfolgen , in
ber bei uns die Karolinger herrschten , also
um daS Fahr 8 99 nach Christo .
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Industrie - und Handelsiammer
Au » Schleswig wird uns geschrieheu :
Ii. b. Der vor kurzem von der Fleusburger Handwerkskam¬

mer veröffentlichte und von uns besprochene Handwerks -
jammerhericht , der die völlige Pleite der nationalsozialisti¬
schen Wirtschaftspolitik offenbarte , hat nunmehr auch die In¬
dustrie - und Handelskammer Flensburgs ermutigt , einen
Hericht herauszugehen , der da. , Bild trefflich rundet .

In diesem Bericht heißt es einleitend :
' - Das Jahr 1933 hat infolge der siegreichen nationalsozia¬

listischen Revolution den seit langem ersehnten wirtschaft¬
lichen Umschwung gebracht . "

Dieser Umschwung wird dann wie folgt geschildert :
„ Die wirtschaftliche Entwicklung der Trampreedereien war

fm Berichtsjahre n < uh wie vor ungünstig . Die Frachtenlage
W' ar während des ganzen Berichtsjahres ulisolut unbefriedi¬
gend . Was die Uniensehiffahrt betrifft , so ist das Geschäfts¬
jahr 1933 auch für sie nicht als günstig zu bezeichnen , Ja
immer noch ein Mangel an Fracht vorgelegen hat und somit
eine ausreichende Beschäftigung nicht möglich gewesen ist .

Was die Industrie im Kammerbezirk betrifft , so ist hin¬
sichtlich des Sdiiffsbaugewerhes festzustellen , daß infolge der

Minderbeschäftigung der Schiffahrt Aufträge auf Neubau von
Schiffen nicht erteilt worden sind .

In der Eisen - und Metallindustrie liegen die Verhältnisse
uneinheitlich . Soweit die Betriebe vorwiegend auf den Ex¬
port eingestellt sind , konnte eine zufriedenstellende Be¬
schäftigung nicht erzielt werden . In der Fahrrad -
Industrie war die Entwicklung cedit zufriedenstellend .
Allerdings liegt der Export gänzlich danieder .

Weniger günstig lagen die Verhältnisse in der
Mineralwasser - Maschinenindustrie . Die
Ausfuhr ruhte wegen des englischen und amerikanischen
Valutadumpings fast völlig .

In der Hefe , und Backmitlelindustrie war der
Export weiter rückläufig . Der Inluudsahsaft an Back¬
hilfsmitteln ist zurückgegangen .

In der Fleisch waren Industrie konnte eine Um¬

sahbelebung im Vergleich zum Vorjahre noch nicht er¬
zielt werden . Audi das Weihnachtsgeschäft war weniger he -

fiiedigcnd . Festzustellen ist , daß eine weitere Abwanderung
auf billigere Qualitäten erfolgt ist , was darauf zurückgeführt
wird , daß die Preise für Speisefette eine Erhöhung erfahren
haben . Das Exportgeschäft ließ sehr zu wünschen übrig .

In der Gärungsessigindustrie , die im Vorjahre
ein recht befriedigendes Geschäftsergebnis erzielt hatte ,
konnte im Berichtsjahr der Urnsatj nicht ganz gehalten
werden .

Der Geschäftsgang der Aalräuchereien ini Laufe des

Berichtsjahres war wenigzufriedenstellend . Durch
den neueingeführten Zoll für lebende Aale ( in der Zeit vom
I . Juni bis 30 . November 60 RM. pro dz . ) ist die Konkurrenz¬
fähigkeit der Betriehe des Kauunerbezirkeg eingeengt ,
da diese die Rohware aus Skandinavien beziehen müssen .

Die Zuckerwatenindustrie hingt über einen Riidcgang des

Geschäftes .
Die B r o t i n d u s t r i e konnte eine geringe Steigerung

ihrer Umsähe erzielen , jedoch wurde das geschäftliche Er¬

gebnis dadurch beeinträchtigt , daß die Preise für Speisefette
eine Steigerung erfuhren .

Die Mühlenindustrie hat als verhältnismäßig kri¬
senfestes Gewerbe , wie im Vorjahre , nicht unbefriedigende
Geschäftsergebnisse erzielt .

Die Kautahakindustrie hat gegenüber dem Vor¬

jahre ein geringfügiges Absinken des Umsahes zu
verzeichnen .

In dei Rauchtabakindustrie litt das Geschäft
unter der starken Konkurrenz der saarländischen Betriebe ,
die bei der Herstellung und Einfuhr von Rauchtabak erlieb¬
liche Vergünstigungen genießen . Auf die Zigarrenindustrie
des Bezirkes wirkte sich das Verbot der Verwendung von

Die Preise hoch !

Zigarrenmaschinen ungünstig aus , da hierdurch die Wett¬

bewerbsfähigkeit gegenüber den mittel - und süddeutschen
Betrieben , die niedrigere Lohnausgaben haben , beeinträchtigt
worden ist .

In der Wasch mittelind ustrie konnte der Umsah
des Vorjahres gehalten werden , jedoch litt das Geschäft unter
starken Preisunterbietungen .

Der Geschäftsgang der Lederindustrie hat gegen¬
über dem Vorjahre eine wesentliche Besserung erfahren .

Allerdings litt das Geschäft unter recht erheblichen Preis¬
unterbietungen , nachdem im Frühjahr die Rohwarenpreise
um 30 bis 40 Prozent gestiegen waren . Das Exportgeschäft
war Anfang des Berichtsjahres zum Teil noch recht befriedi¬
gend . kam dann aber fast völlig zum Stillstand und
erfuhr erst durch das Scripsverfahren vorübergehend eine
Belebung . Alleidings waren die erzielten Preise durchweg
unbefriedigend . Der Export nach Italien ist lurch die Ein¬

führung eines beträchtlichen Wertzolles gänzlich unterbunden
worden . Auch ist die Ausfuhr nach Frankreich . Belgien
und Holland infolge Trausferschwierigkeiten und Kontingen¬
tierungen stark zurückgegangen .

In der Holzschuhindustrie war durchweg die Beschäftigung
besser als im Vorjahre .

Die Ziegelindustrie konnte ihre Fabrikation
wesentlich erhöhen ( Lieferung für Behörden , Siedlungen und
dergleichen ) . Da jedoch die private Bautätigkeit immer noch
fast restlos danieder liegt , betrug die Ausnuhung der An¬
lagen nur 20 bis 30 Prozent ihrer Produktionskapazität .

Im Zuckergroßhandel konnte der Umsah des Vor¬
jahres gehalten werden .

Die geschäftliche Entwicklung des Kaffee - und Tee¬
großhandels war etwa die gleiche wie im Vorjahre .

Die in den leftten Jahren zu beobachtende Schrump¬
fung des Getreidegeachäftes ist im Berichts¬
jahre noch nicht zum Stillstand gekommen .

Während im Butterversandgeschäft in der
ersten Hälfte des Berichtsjahres noch ein rech } erheblicher

Rückgang der Geschäftstätigkeit gegenüber der gleichen Zeit
des Vorjahres erfolgte , ist in den späteren Monaten eine
erfreuliche Aufwärtsentwicklung eingetreten , so daß wenig¬
stens teilweise ein Ausgleich stattfand .

Im F e I d s a tu e n h a ii d c I war die geschäftliche Entwick¬
lung nicht ungünstig , wenn auch infolge der niedrigen Preise
rein geldlich der Umsah des Vorjahres zum Teil nicht ge¬
halten werdet konnte .

Der Viehhandel ist mit den Ergebnissen des Jahres
1933 nicht zufrieden gewesen . Die Preise waren noch
immer unbefriedigend , auch wurden durch die Schlacht -
Steuer die Absahmöglichkeiten beeinträchtigt .

Im Kohlenhandel hielt sich das Geschäft immer noch
in verhältnismäßig engen Grenzen . Der Export nach
Dänemark ruhte " völlig . "

Im weiteren Bericht wird dann begeistert erzählt , daß in
einigen Gewerbezweigen , die Bedarfsartikel für Hausrepara¬
turen und „ Ehestandsgründungen " liefern konnten , eine
leichte Besserung eingetreten sei , die sich aber „ rein geldlich "
nicht immer befriedigend habe auswirken können , weil starke
Preisschleudereien üblich seien .

Wenn man diesen offenherzigen Bericht liest und sich des
Einleitungssahes erinnert , der da lautet : „ Das Jahr 1933 hat
infolge der siegreichen nationalsozialistischen Revolution den
seit langem ersehnten wirtschaftlichen Umschwung gebracht " ,
so greift man sich an den Kopf . Das also war es , was der
deutschen Wirtschaft fehlte ! Darum also mußte das deutsche
Volk seine Rechte und seine Freiheit verlieren . Damit —

abgesehen von den Rückgängen — es ermöglicht wurde , die
wirtschaftlichen „ Erfolge " des Vorjahres zu erhalten !

Aber man soll nicht ungerecht sein : „ In der Holz -
Schuhindustrie war die Beschäftigung durchweg besser
als im Vorjahre . . . "

Ein Spruch des Kaufmännischen Ehrengerichts in Stuttgart

Die . . Kölnische Leitung " berichtet :
. Vor dem Kaufmännischen Ehrengericht der Handels¬

kammer Stuttgart hatte ein Großhändler -
verband gegen einen der Organisation nicht angehörenden
Berufsgenossen Klage erhoben . Dabei spielte die Frage ,
ob und unter welchen Umständen Preisunterbietungen gegen
die kaufmännischen Sitten verstoßen , eine besondere Rolle ,
lu der in Frage kommenden Branche sind die Fabrik - und
Linzelverkaufspreise geschäht , nicht aber die Groß¬

handelspreise . Eine Schleudere ! im Großhandel hatte
die Großhandelsorganisation mittels freiwilliger Preisverein¬

barungen der Großhändler zunächst erfolgreich bekämpft .
Nur einige wenige Großhändler , die sich geweigert hatten ,
dem Abkommen beizutreten , hatten durch Verkäufe zu
Fabrikpreisen und sonstige Unterhietungen das Geschäft an
sich zu reißen versucht und damit — wie vor deui Ehren¬

gericht zum Ausdruck gebracht wurde — erneut geordnete
Verhältnisse in der Branche in Frage gestellt .

Der Spruch des Ehrengerichts , der feststellte , daß das Ge¬

schäftsgebaren des Beschuldigten mit den Pflichten eines
ehrbaren Kaufmanns in Widerspruch steht , enthält u. u.

folgende grundsätzliche Ausführungen :
In der Berechnung eines Preises , der gerade noch dem

Betrag gleichkommt , den die Ware den Großhändler nach

Abzug mindestens eines Teils der Generalunkosten zu stehen

kommt , liegt nach Auffassung des Ehrengerichts ein Ver¬

halten . das gegen die kaufmännischen Sitten verstößt , die

Branche an den Rand der Vernichtung bringt und damit

Ic ftten Endes den Allgemein Interessen der Volkswirtschaft

abträglich ist Wenn der . . . großhandel in harten Kämpfen
mit der Industrie Preisbediugungen erreicht hat . die ihm ge¬
rade noch ermöglichen , in diesem Geschäftszweig sein Aus¬

kommen zu finden so kann er unmöglich die vorgesehene
Bruttoverdienstspaniie fast vollständig dem Abnehmer des

Großhandel * zukommen lassen , der sie übrigens nicht etwa

dem Verbraucher wiedergibt , sondern in die eigne Tasche

steckt Eine ungesunde Erweiterung des Absahes , die erst die

finanzielle Grundlage der Unterbietung , die in dem Umsah -

franbreidis Goldtorrafe
Nachstehende Tabelle zeigt die Entwicklung des

französischen Goldvorrats seit dessen Höchst¬

stand Ende 1932 :

franz . Goldbestand in Milliarden Fr . plus bzw . minus

Höchstbestand ( 9. 12 . 32 ) 83,36
28 . 12 . 33 76 . 95 — 6,41

18 . 1. 34 77,25 + 0 . 30

1. 2. 34 77,06 — 0 . 19

8. 2. 34 76,86 — 0,20
15 . 2. 34 74 . 88 — 1,98

Deutschlands Aasenhandel 1933
Im Vergleich zu 1932

Dem jüngst veröffentlichten Aufsah über Deutschlands

Außenhandel tragen wir folgende tabellar . Uebersicht nach :

Imw4 ! 1933! 1932 1193311932! | Land ' 1933 1932; 19331 1932

Saargebiet . . .
Belgien Luxbg. .
Bulgarien . . .
Dänemark . . .
Damig . . . .

Kinn and . . .
Frankreich . .
Griechenland .
England . . . .
Italien
Jugoslawien . .
Lettland » . .
Litauen . . . .
Holland . . . .
Norwegen . . .
Oesterreich . .
Portugal . . .
Rumänien . . .

2281 ; 2499
119 89
139' 146
31 34

104' 172
21 1 23
56; 59
37 2b

18-4! i9ü
33

3801 4646
84 1 89

278; 301
18 21

145 165 1
27! 23,

2381 259
166 181
33 29
17 20
22, 27

232! 273
75 52
58 65

55!
44

395
19

406
227

34
17
20

615

7Ü.|45 1
482 .

23; j
446;
723!'

43
2». i
26

635:
85! 10011

121 1 159
27 1 26
46. 64.

Schweden . . .

Spanien . . . .
Ischechoslowakei

Rußland . . . .
Afrika . . . . .
Asien
Brit . - Indien . .
China
Japan . . . .
HoiL- Indien . .

U. S. A
Argentinien . .
Brasilien v . .
Australien . . .
Insgesamt . • .

103
82
86

122
34

194
243
534
154
153

16
112
38

95
92
99

140
36

271
256
588
159
177

19
122
40

1004 1178
483 502
149| 192
69 81

131, 11t;

191 ; 228
3521 412
86, 90

160 250
38! 47

282 626
106] HO
369

87
80
?b
39
36

563
246
100
76
27

398
109
82
81
43
31

5*5
281
90
48
26

4204 14666 ■4871 [ 5739

honus liegt , schafft , und der Abfall des Kunden von dem

Großhändler , der sieb an die vereinbarten Listenpreise hält ,

ermöglichen allein , sieh mit Preisen zu begnügen , wie sie

beim Beklagten üblich sind . Diese Geschäftsmethoden müssen

aber , als dem Ziel einer geordneten Marktreglung scharf zu¬

widerlaufend , verurteilt und als den kaufmännischen Sitten

widersprechend bezeichnet werden .

Die Auffassung , daß der Kaufmann nur darauf bedacht

sein brauche . Waren zu verkaufen . Umsähe zu steigern und

das Geschäft an sieh zu reißen , und daß er dabei , unbeküm¬

mert um die Angehörigen der eignen Branche , seine Ver -

kaufsmethoden nach eignem Gutdünken gestalten könne , ge¬
hört einer vergangenen Zeit an . Der neue Staat fordert Rück¬

sichtnahme auf die Gesamtwirtschaft . Es widerspricht seinen

Grundsähen , kaum die eignen Kosten deckenden Schleuder¬

preise zu nehmen , um den Vertragstreuen Berufsgenossen die

Kunden abspenstig zu machen . Anschauungen einer zurück¬

liegenden Wirtschaftsperiode können heute nicht mehr maß¬

gebend »ein . Die gute Kaufmannssitte unterliegt dem Wan¬

del der Wirtschaftsauffassung . Wer im Erwerbsleben steht ,
ist gezwungen , sich der neuen Denkweise im Wirtschafts -
und Rechtlichen anzupassen , wenn er sich nicht dem Vor¬

wurf aussehen will , die schwierige Neugestaltung der wirt¬

schaftlichen Verhältnisse zu stören . Wer mit seinen Berufs¬

genossen in Wettbewerb tritt , verzichtet auf das Recht , sich

um andere nicht zu kümmern und wird seinem Berufsstand
und der Allgemeinheit verpflichtet . Er ist nur ein Teil des

Wirtschaftsorganismus und muß sich dessen Lebensbedin¬

gungen anpassen . Die unerläßliche Verbundenheit mit seinem

Berufsstand fordert von ihm , von der Verfolgung von Sonder¬

interessen , die die Allgemeinheit schädigen , Abstand zu neh¬

men . Aus diesen Gründen vertritt das Ehrengericht die Auf¬

fassung , daß die Wettbewerbsmethoden des Beklagten und

die hartnäckige Weigerung , sich den , man kann sagen , von
der Gesamlheit des . . . großhandels getroffenen Verein¬

barungen anzuschließen , mit den Grundsäften nicht verein¬

bar ist , die der heutige Staat von dem ehrbaren Kaufmann

fordert . "

Arbeit und Brot

Husum ( Schleswig - Holstein ) , 15 . Febr . Hier wurden 70

Flcnsburger Arbeitslose als Pflichtarheiter eingestellt . Es

bandelt sich durchweg um verheiratete Leute . Sie erhalten

einen Bruttolohn von 20 Reithsmark pro Woche . Da¬

von müssen sie sich in Husum und ihre Familie in Flens¬

burg ernähren . Audi das allwöchentliche Fahrgeld von der

Arbeitsstelle zum Wohnort und zurück müssen sie von
diesem fürstlichen Einkommen bezahlen .

Dresden entwickelt sich

Ii. b. Die schöne Stadt Dresden ist slolz auf ihre herrliche

Lage , auf ihre alte Kultur , auf ihre schönen Baulichkeiten
und auf ihren zoologischen Garten . Unter der glorreichen
Leitung des anrüchigen Nazioherbürgcrmeisters Zörner aus

Braunschweig macht die Stadt rasende Fortschritte — dein

Untergang entgegen . In diesen Tagen wurde vorläufig erst
einmal der Konkurs über den Aktienverein Zoologischer
Garten verllängt . Es fehlen 218 000 Reichsmark zur kurz¬

fristigen Rückzahlung einer Hypothek , deren Zinsen über¬

fällig waren .

Kartellmoral

In der Kartell - Rundschau ( 12 ) wird von einem Erwin Jung¬
hans ( Schramberg ) gepredigt : „ Während ein Syndikat eine
reinliche Sache ist , sich aber für die Fertigindustrie selten

eignet , halte ich ein einfaches Preiskartell in der jeftt üblichen
Form ohne Pflichtstatistik von vornherein für unmoralisch
oder bestenfalls für einen Kuhhandel , wo die Vorteile des
einen auf den Nachteilen des anderen aufgebaut sind und

wo deshalb keine „ Uebereinkunft " besteht , sondern die
alte Kampfbasis lediglich durch Verträge maskiert wird . Auf

unmoralischem Boden können aber keine moralischen Hand¬

lungen wachsen . "
Was sagt der Reichswirtschaftsminister zu dieser Meinung ?

Rohetsengewmiiuitg steig ! !
Die Gewinnung von Roheisen im Deutschen Reich stellt

sich nach der Statistik von „ Stahl und Eisen " im Januar 1934

auf 543 000 t , d. s. 1,8 pCt mehr als im Dezember 1933 . Ge¬

genüber dem Stand vom Januar 1933 ( 403 000 t ) liegt die
Produktion um 35 pCt . höher . Im Dezember 1933 hatte
die Ueberhöhung gegenüber dem Vorjahressland 43 pCt . ,
im November 38 pCt . und im ganzen Jahre 1933 34 pCt .

betragen . Daß troft dieses steten Austiegs noch bei weitem

nicht ein annähernd normaler Stand der schwer industriellen

Beschäftigung erreicht ist , gebt daraus hervor , daß von 150

vorhandenen Hochöfen erst 51 in vollem Betrieb sind , und

daß die Produktion des abgelaufenen Jahres erst 40 pCt .
der entsprechenden Produktion im Hochkonjunktur - Jahr
1929 ausmachte .

In diesem Zusammenhang ist ein Vergleich mit den übri¬

gen Produktionsländern von Interesse . Den Krisenverlust

hatten 1933 noch am wenigsten aufgeholt einmal Oester¬
reich und die Tschechoslowakei und zum anderen die

Vereinigten Staaten ; hier waren 1933 erst 31 pCt .
des Produktionsstandes von 1929 erreicht . Etwas günstiger
als Deutschland war der Stand der polnischen Produktion ( 43

pCt . des Höchststandes ) und der englischen ( 54 pCt . ) .
Die westeuropäischen Schwerindustriegrupnen und

ebenso Schweden und Italien haben in der Krise bei weitem

nicht so schwere Rückbildungen durchmachen müssen , wie

die hochindustriellen Länder . Hier stellte sich daher die

Roheisenproduktion von 1933 auf 60 —70 pCt . des Höchst¬

standes . und noch günstiger war die Entwicklung der Nieder¬

lande und im Saargebiet ( 76 pCt . ) Ganz aus der Reihe

springen dagegen Japan und Rußland . Hier hat der

Ausbau der Produktion auch in den Krisenjahreii an gehalten ,
so daß die Produktionsziffer des leftten Jahres bei Japan
um 28 pCt . und bei Rußland um 66 pCt über dem Stand

von 1929 lag .

Nordisches Blut gegen Warenhaus

( Inpreß . ) Der „ Angriff " schreibt über „ Warenhaus und

Weltanschauung " : „ Leftten Endes hat nach unserer Welt¬

anschauung alle Wirtschaftspolitik wie die Politik schlechthin
ihren leftten Ursprung im Rassebewußtsein . Wer nordischen
Blutes ist , oder wer noch genügend nordisches Erbgut nicht

nur körperlich , sondern vor allem auch geistig - seelisch in
sich trägt , wird ewig Gegner des Warenhauses sein . "



Nach zehn Jahren
Ein ErinnerungsbSaU zu den Separatistenkämpfen

Man schreibt unS aus 5er Pfalz :

Am Montag , dem 12. Februar , fährte sich zum zehnten Mal

die „ Erstürmung " des Bezirksamtes i » P i r m a f e n s und

d: e »Vernichtung " der Separatisten . Mit Rücksicht ant die

Faitnachtstimmnng wurde die vorbereitete Hanptieier auf

einen späteren Tag verlegt . Für den eigentlichen Jahrestag

wurde „ nn x " eine Ehrung der Toten auf dem Friedhos an -

aesetzt , zu der neben den Polizei - . SA . und SS . - Forma -

tionen auch alle Betriebsbelegjchaiten , Schule » , Behörden

und Vereine antreten musiien . So entstand eine „ eindrucks -

volle " Gedenkfeier unter » reger Anteilnahme der ganzen Be¬

völkerung " . Die Linder hatten schulfrei , aber die Lehrer

Muhten sie versammeln , um sie entsprechend über die Bc -

beutung des historischen Ereignisses zu belehren . Eine zivött -

festige Ertranummer der „ Pirmascnser Zeitung " übernahm

diese Aufgabe für die übrige Bevölkerung , siir Deutschland

und die Welt . Tic überschreibt ihren Leitartikel : „ Pirmasens
Macht Weltgeschichte " . Was ist a » diesem 12. Februar passiert ?

Es war der Bevölkerung bekannt geworden , daß infolge der

Feststellungen des englischen Generalkonsuls in de » letzten

Januartagen der Separatismus erledigt war und von den

Franzosen keine Unterstützung mehr zu erwarten hatte . Man

verlangte deshalb den sofortigen Abzug . Tie Separatisten

hatten die neue Lage noch nicht begriffen und versuchten so -

aar noch an diesem Tag das Erscheinen der „ Pirmascnser
Zeitung " zu verhindern , die . wie alle übrigen Blätter der

Pfalz , aus Protest einige Tage gestreikt hatte , aber am

12. Februar wieder erscheinen wollte . Das Gebäude der

Zeitung befindet sich gegenüber dem Bezirksamt , in dem die

Separatisten hausten . Es kam alio vor der Zeitung zu An -

fammlungen . Als weder Franzosen noch Separatisten da -

liegen einschritten , wurden die Demonstranten immer kühner

und verlangten den Abzug der Separatisten . Als gegen
Abend die Lage für die letztere » immer bedrohlicher wurde ,

versuchten sie durch einige Schüsse die Demonstranten zu ver -

lagen . Es gab dabei sieben Tote und ein « große Anzahl Ver -

mundete . Die Demonstranten machten daraufhin einen Au -

griff aus das Bezirksamt und steckten es in Brand .

Den Separatisten blieb nichts anderes übrig , als elend

umzukommen oder zu flüchten . Diejenigen , die nicht un -
erkannt durchschlüpfen konnten , wurden von der empörten
Volksmenge niedergeschlagen und getötet . Einige wurden

auch im brennenden Gebäude erschossen . 17 Separatisten
waren nach Beendigung des UampseS tot und surchtbar zu -

gerichtet , ein Teil der Geflüchteten war » erwnndet .

Hart » eben dem Bezirksamt ivar die französische
Gendarmerie . Ein Mann hätte die ganze Demonstrativ »

beimjagcn können . Es lag auch Militär in der Stadt und war
im Zustand der Bereitschaft , aber es kam kein Befehl zum
Eingreifen . In einem Erinncrnngsartikel der Zeitung heisit

es , ein Schub des französischen Militärs hätte die ganze
Bewegung unmöglich gemacht . Aber die französischen Kom¬

mandostellen haben die für Frankreichs Interessen ge -
wordenen Leute einfach im Stich gelassen , so daß sie elend

umkommen mußten .

Dieses Ereignis beschleunigte natürlich das Verschwinden

der Separatisten in allen Orten der Pfalz . Sie wollten nicht

auch an anderen Orten mit solchen Methoden ausgetrieben

werden . Aber der Anspruch auf eine „weltgeschichtliche " Tat ist
kolossal übertrieben . Tic Vorstellung , als ob der Bezirks -

Haussturm in Pirmasens das entscheidende Ereignis zur

Uebcrwindnng des Separatismus gewesen war « , ist falsch .

Der Bczirkshaussturm ivar nur möglich , weil der Separatis¬

mus aus dem legalen Weg der Verhandlungen erledigt war .

Von diesem Moment an vermieden die Franzosen jede Ein -

Mischung und bezeichneten die Herstellung der Ordnung als

eine innerdeutsche Angelegenheit . Als allerdings bekannt

wurde , welche Opfer diese „ Ordnuna " erforderte , griff die Be -

iatzung ein und nahm zahlreiche Verhaftungen vor . Durch

das bekannte Londoner Abkommen mußten alle Verhafteten

freigelassen werden , mußte aber auch die ivciterc Verfolgung

der Separatisten aufhören .

Hitler fühlt sich bekanntlich an dieses Abkommen nicht mehr

gebunden . Er hat alle ehemaligen Separatisten ver hasten

und in die Gesängnisse und Konzentrationslager werfen

lassen . Dort stirbt jetzt rasch einer » ach dem anderen weg ,

sie können die „ Lust " nicht vertragen .

Das Ziel der Separatisten war , die Pfalz vom Deutsh . n

Reich loszulösen und zu einem autonomen Staat zu mach . » ,

der später mit einem autonomen Rheinland und mit Elsaß -

Lothringen zu einem starken Pufferstaat zwischen Teutschland

und Frankreich verschmolzen werden sollte .

Die Anregungen gingen aus von französischen Politikern

und wurde » in der Pfalz zunächst aufgegriffen von einigen

Elsaß - Lothringern , von ehrgeizigen Strebern , die eine Rolle

spiele » ivollten , von den Organen der Besatznngsbchö den

irnd später von allen Unzufriedenen , die glaubten , sich dadurch

siir daS ihnen widerfahrene Unrecht rächen zn können . Zu

den letzteren zählten besonders die radikale » Bauern und die

« keinfabrikauten . Als General de Metz sehr ossen und

aktiv in die Bewegung eingriff und dadurch der Erfolg

immer näher rückte , bemühten sich natürlich zahlreiche Be¬

amte und gut „ nationale " Bürger , besonder » die Besitzbürger

sich neutral zu verhalten . Tie waren bereit , ebenso gute

Franzosen zu werden , wie sie mit der steigenden Macht

Hitlers lOOprozcntigc Deutsche und Hitleranhänger ge -
worden sind . Da alle Separatisten vor deutschen Gerichten als

unglaubwürdig gelten , kann nie festgestellt werden , wieviel

Mark durch große Unternehmen in die Separatistenkassen

geflossen sind .

Jedenfalls behaupten die eingeweihten , jetzt im Ausland

lebenden Separatisten , daß ei « großer Fabrikant , der jetzt

täglich mit dem Razifübrer ausreitet , lehr erhebliche Summen
in die Separatistenkassen gespendet hat . Sin anderer großer
Unternehmer , der heute als unantastbar gut national , gilt ,

hat damals in einem ausführlichen Gutachten die Vorteile

nachgewiesen . die für die pfälzisch « Bevölkerung und Wirt -

schast durch die Einführung des Frauken entstehen würde » .

Durch das Verhallen dieser für eine Regierung maßgeben¬
den Schichten wurde die ganz rechts stehende Enno -

Regierung in ihrer Haltung schwankend und gab die Psalz
für Teutschland verloren . Ter damalige Innenminister
Iarrcs brachte ganz ossen zum Ausdruck , daß nichts anderes

übrig bleibe , als die vom Separatismus bedrohte » Gebiete

versacken zu lassen .

Die sozialdemokratischen Arbeiter hatten eine andere

Meinung und ivaren davon überzeugt , daß bei entsprechen -

dem Widerstand die bedrohten Gebiete iür Teutschland ge -

rettet werden könnten . Sie waren deshalb die Seele des

Widerstandes , wobei erwähnt werden muß , daß auch einige

katholische Führer und Pfarrer de » Widerstand entschiede »

unterstützten . Soweit sich heute Nazis rühmen , am Wider -

stand teilgenommen z » haben , waren cS Gesinnungsgenossen

Schlageters , die dem Widerstand der Arbeiterschait nur ge¬
fährlich waren . Durch ihre Dummheiten und Lausbuben -

streiche hätten sie beinahe den Franzosen die Macht völlig
ausgeliefert . Noch einige Attentate , wie das von Schlagcter ,
und die Franzosen hätten die Möalichkcit achabt , durch eine
scharfe Militärdiktatur jeden Widerstand unmöglich zu
machen . Zivar gab cö schon starke Beschränkungen . Gesang -
nlsstraken und Ausweisungen , dann und wann sogar ein

Zeitungsvcrbot , aber geacnübcr den heutigen Zuständen in
Deutschland ivar die „ Bedrückung " durch die Besatzung ein
wahres Freibettsidnss , Dabei soll aber anSdrnckllch betont

sein , daß natürlich tür die Betroffenen Gefängnis und AuS -
ivcifung teilweise sehr hart sein konnten .

Daß sich bei dem furchtbaren Gewaltakt in Pirmasens auch

viele Sozialdemokraten » nd Kommunisten beteiligten , war

auf das Racheaeiühl gegenüber den zahlreichen Uebergriisen

und Gewalttaten dieser dunklen Elemente , die als „ Separa -

tistenioldaten " angeworben waren und die „ Ordnnnqs -

crgane " darstellten . zurückzuführen . Es ivaren dies dieselben

Elemente , die zuerst de » Weg zur gewalttätigen SA . landen

und man kann auch heute nock zahlreiche ehemalige Separa -

tisten im SA - Gewand sehen . Sic gelten als Bekehrte , denen

nichts geschieht . Es ist sogar vorgekommen , daß verhaftete

Sozfa ' dewokra ' en von den gleichen Begleitmannschaften in

die SA . - Kaserne geführt wurden , wie vor zehn Jahren in

die Separatistenkakerne . Gcivechselt ivar nur die Uniform .
Darunter steckte derselbe Strolch .

Zudifliaus ! Gefängnis !
Strafen über Strafen

Dresden , 28 . Febr . Der Kellner Friedrich Rolph ans

Dresden , der in einem Rucksack 15V Exemplare des „ Gegen -

angriss " und 10v Exemplare der „ AJZ . " über die Grenze

zu schassen versucht halte und dabei verhaftet worden war ,

wurde siir „ sein verwerfliches Tun " und die „ an den - rag

gelegte ehrlose Gesinnung " vom Sondergericht Freiberg

zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt .

die Kreuze brachte , die von deutschen Emigranten geschrie -

den und für ihre in Deuischtaud lebenden Bekannten be¬

stimmt waren : jeder der Briefe enthielt zwei Nummern des

„ Neuen Vorwärts " . Ferner wurde der Arbeiter Walter Do

nath aus Zittau zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt , weil

er Handzettel kommunistischen Inhalts aus der Tscheche ' -

sloivakei mitgebracht und ste in den Siraßen von Zittau

verteilt hatte , ebenso der Heizer Max Krohn aus Ober -

lnngwitz zu 8 Jahren Zuchthaus , weil er kommunistische

Zeitungen und Broschüren ans dem Anstand eingeführt

und in dem Restaurant » Stadt Ehemuitz " in Hohenstein -

Ernstthal verlaust hatte .

Darmstadt , 15 . Febr . Wegen Vorbereitung zum Hoch

verrat wurden vom Strafsenat des Oberlandesgerichts

Darmstadt vier Kommunisten verurteilt : der Installateur

Georg Buchioalü zu einem Jahr zwei Monaieu Gefängnis :

der Sattler und Tapezierer Johann Berka » und der

Maurer Georg Petrl zu je zwei Jahren sechs Monaten Ge -

fäugnis und der Maler Johann Wilhelm Schröder zu einem

Jahr Gefängnis .

Berlin , 18. Febr . Der Stadtoberinipcktor Erich Kroll

hatle vor mehreren Tagen einem Passanten den Arm her -

untergeschlagen , den dieser zum Httlergrnß erhob : er erhielt

eine Gefängnisstrafe von einein Jahr .

SA. behandelt wie „ Sdinorrer "
Nach dem Zeugnis von Nationalsozialisten

In der „ Westfälischen Landeszeitnng " lesen wir :

Von der Kreisleitung der RS . - Hago in Dortmund
werden wir um Veröffentlichung folgender Zeilen gebeten :

„ Es gehen uns täglich Beschwerden darüber zn , daß
Amtswalter bei der Ausübung ihrer ehrenamtlichen
Tätigkeit behandelt iv e r d e n wie Schnorrer .
Anscheinend ist vielen Mitgliedern nock nicht bekannt , daß
alle organisatorischen Arbeiten der NS . - Hago und der

GHG . , wozu auch das Einkassieren von Beiträgen gehört ,
uneigennützig im Interesse der Durchführung . unserer Auf -
gaben und Ziele erledigt werden und daher wohl erwartet
werden dürste , d a ß m an de n Ain tswalt er n m i t
mehr Höflichkeit entgegenkommt . Tie Ersah -

rung hat gelehrt , daß ausgerechnet diejenige » Volks -
genossen , die das Wort „ Gemeinschastögeist " so oft im
Munde führe » , nicht die mindeste Rücksicht ans die große
Arbeit der Amtswalter nehmen , sie vielmehr in einzelnen
Fällen st » n d e n l a n g warten lassen oder s v-
gar unzählige Male w i « d c r b e st e l l e u.
Da eine n a t i o >, a l s o z i a l i st i s ch e Kreisleitung so die

Stimmung gegen . Amtswalter " der Nazis schildert : dürste
sie nicht übertrieben sein .

Oer unvorsichtige Sanitätsrat

1)6. Seine eigenen Gedanken über die Verwendung der
durch die Winterhilfe gesammelte » Gelder machte sich der
Sanirätsrat Dr . tl . aus Neumüuster . Er äußerte sich zu Be -
kannten darüber , daß die setzt in riesigen Menge » herge -
stellten Wintermäntel der SA . sicherlich ans der Winterhilfs -
lasse bezahlt würden . Man hat ihn nnnnlehr in Schnyhast ge -
nommen , da durch feine Aeußerung angeblich die Nenmünüe -
raner Bolksseele so ins Kochen geraten sei , daß Gefahr für
Leib und Lebe » bestände .

„ Getreue Freunde . .

tJnpreß . l Das Sondergerichl Manngeim veruriettte einen
zu 80 Prozent kriegsbefchädigten Schlosser aus Bruchsal zu
4 Monaten Gefängnis , weil er in seinem Bekanntenkreise
eine Bemerkung über Hiller gemacht und die Internationale
gesungen hatte .

Wie gehts der Nazi - Intelligenz ?
Wie es Arbeitern und Angestellten im neuen Deutschland

ergeht , abgesehen von jenen , die wegen ihrer jüdischen oder

marxistischen Vergangenheit zum größten Teil aus dem

Wirtschattsprozeß ausgeschaltet sind , ist zur Genüge bekannt .

Wer von ihnen nicht führend in der nationalsozialistischen

Bewegung tätig war und sich nicht dadurch das Anrecht auf
einen gutdotieren Posten erworben hatte , mußte bald er -

kennen , daß ihm auch im „ dritten Reich " keine gebratenen
Hühner in den Mund klagen . Der dauernde Lohn - und Ge -

baltSabbau , verbunden mit Preissteigerungen , die einsehende
Entrechtung , gekrönt dnrch das neue Arbeitsgesev , versetzte
auch die PgS . - Arbeiter nnd - Angestellten nicht weniger in

Erregung , als die offenen und heimlichen Gegner Httlerschen
„ Sozialismus " unter der Arbeiterklasse . Hatte man in diesen
Kreisen auf die Versprechungen der Nazis gebaut und »ich
eine Besserung durch die „ Führer " erbotst , so erwarteten in
besonderem Maße gerade die sogenannten „ Freie » Be -
rufe " von der Regierung Hitler das goldene Zeitalter . Auf
den ersten Blick hin mit einer gewissen Berechtigung . Immer
wieder ivar ihnen die furchtbar ' « Konkurrenz durch Inden
nnd Iudenstämmlinge vor Augen gehalten worden , immer
wieder versicherte man ihnen du ' ch die Austreibung solcher
unangenehmen „ volkssremden " Konkurrent « ^ ihre Lage zn
bessern . Man „ bewies " ihnen mit Zahlen . wie glänzend es
ihnen geben würde , wenn man die " >uden erst los war und
vertröstete sie auf eine beginnende herrliche Aera des Geld -
verdienen ? .

Die gefälschten , weit übertriebenen statistische » Zittern die
man der Beteiliannq von Juden an den „ Freie " Bernsen "
unterschob , sollte » die Hotknuna fein f ii r den M oment ,
in dem die Inden an ? diesen Berns ? ' w eigen
entkernt werden würden . 5? Prozent aller Aerzte
in Dentkchkand seien Inden ka hieß e? , in Provln - städten
erhöbe kick dieser Satz bis aus 75 Pro ent , und wenn die aus -
aeschsltct sind , muß es den deutschen Aei - zten glänzend gebe » .
In Berlin sind von den Anwälten 45 Prozent , in Hamburg
25 Prozent , in Frankfurt a, M gar 04 Prozent Juden . WaS
mi ' üe » die Anwälte zu tu » haben , wenn sie diese Lonlurx : gz
los sind ?

Oder be ! den Wissenschaftlern ? Da aab es bei den

medizinischen Fakultäten angeblich 10: 12 45 Prozent gegen¬

über 1014 2 « Prozent jüdische Professoren , an der Bresigpcr

»»ristischev Fakultät 1082 anacbsick 50 Prozent ffiftiluic

Lcfivcr Wie gut müßte es den deutschen Wirlknschalücrn

geben , wenn erst die Juden überall entkernt wären !

Heute sind sie alle restlos entfernt nnd mit ihnen noch alle

Iudenstämmlinge bis ins dritte Glied und jene Elcmcwe .
die sich einmal demokratischer oder sozialistischer Gesinnung
verdächtig gemacht hatten . Da sollte man denken , daß es zevt
de » „ Freien Bernsen " in Teutschland wirklich hcrvorra z. ' . id
ginge .

Ganz im Gegenteil ! Es geht ihnen so schlecht wie
nie zuvor . Das „ Aerztcblatt von Berlin " veröffentlichte vor
kurzem einen Jammcrartikel über die Not des Acrztcstandcs .
Und das , trotzdem von « 0000 deutschen Aerzteu SO000 —
nach früherer nationalsozialistischer Statistik — ans dem
Beruf eigentlich ausgeschaltet sind . Nach den Angaben dcS
„ Acrzteblatlcs " habe » von den heute i » Deutsch -
iand 50 0 00 tätigen Mediziner » zirka 7000
überhaupt keine E x i st c n z b a s i s. Ungefähr 0000
erreichen nicht ganz das Existenzminimum von monatlich 160
Mark , während weitere 12 000 « in Einkommen von 800
- . rk erreichen . Tie Rcichsversicherung . die städtischen , ge -
ineindliiben nnd privaten Krankenversicherungen , die nur
noch arische Aerzte beschäftigen , können heute noch lange nicht
alle Aerzte beschästigen . Privatpraxen sind nur noch bei
wenigen auSerwählten Aerzten vorhanden . „ ES hat sich bis -
her nock nicht gezeigt , daß die Abwanderung der arischen
Patienten von jüdischen Aerzten einen aroßen Einfluß ans
die Elnkommcnsverhältnisse der deutsche » Aerzteschati ans
geübt hat , trotzdem nur 500 jüdische Aerzte bisher ans
Teutschland ausgewandert sind . "

Tie Honorare der Versicherungen sind derartig ge -
ri »a , daß ein Arzt pro Tag mindestens 25 Patienten haben
muß . um überhaupt leben zn können . Dabei sind die soni -
tären Verhältnisse insofern schlechter geworden , als fr . ihr
in Tciit ' cs ' land ans 1000 Einwohner , beute ant 1800 Ein -
wobner t . Kassenpattentent ein Arzt entfällt . Der Strompreis ,
die Kosten iür dir Praxen ittw . sind gestieaen , die Honorare
find verminder » morden te ? aibt viele Kassen , die nur noch
S> Mark pro Patient bei erster Untersuchung und 1 Mark
bei weiteren Besuchen bezahlend Selbst Aerzten mit großer
Privatpraxis geht es nickt inebr glänzend , denn wenn über -
Haupt , so werde » die Aerzterechnuugen nur in laugen Raten
schleppend Henrichen . Hingegen wurden den Aerzten große
Lasten anfgebürdet . Beiträge für den Bund und Verband .
Abgaben aller Art . loüenlose Behandlung von SA . - und
SS . - Leuten u ' w. . das alle « macht eine materielle nnd ideelle
Belastung aus . die den Medizinern ihre Arbeit nicht er -
leichtert .

Ganz ähnlich geht e « den R e ck t s a n w ä l t e n. obwohl

hier das konkurrierende jüdl ' chc Element noch viel rigoroser

' usic ' chaltet ist . In einzelnen Großstädten hat sich die ZV '

der Anwälte durch Anssckaltung der Juden , die nicht mehr

vor Gericht auftreten können , tatsächlich auf dtp

Hälfte reduziert . Daß e ? dadurch den verbliebenen

arischen Advokaten besser geht , wurde bis jetzt noch nicht ein -

mal offiziell behauptet . Die Zivilgerichte sind beute nicht

mehr voll beichä ' tigt , da Klagen keineswegs beliebt sind .

Wenn mau nickt muß , geht man beute in Teutschland nubt

vor Gericht . Die Angst ist zn groß . Finanzielle Trans

aktioncn , die früher einen Anwalt benötigten , Verträge usw .

Notariatsgeschästc , sind so verschwindend geworden , daß auch

der Anwaltsstand dnrch die Entfernung der marxistischen
und jüdische » Elemente nichts gewonnen bat . Früher gab es

in Berlin z. B. 4200 Anwälte , davon beinahe 2 » » 0 jüdische .
Heute sind es nur noch 2500 und die haben nichts zu Inn Für

Armenjach c n gibt es , abgesehen davon , daß sie sehr spar -

lich sind , ein Bettelbouorar . die er - oiso - Gcbührcn sind bei

Gericht von 40 Mark ani 15 Mark gesenkt worden . Tatsächli h

geht es nur jenen Anwälten noch einigermaßen , die durch die
Ausnahme eines bekannten jüdischen Kollegen als Büro -
beamtcn sich andere gute Klientels ergatterten . Aber selbst
da kapert es . Denn die Vorlaaen an Gcrichtslosten , die
oft später nickt einmal einzutreiben sind , bringen die Au -
walte in mißliche Lagen . Der nationalsozialistische Juristen -
bund errechnete iür die 40 000 arischen Rechtsanwälte in
Deutschland ein Durchschnittseinkommen von 280 Mark pro
Monat . Das beißt so viel , als daß mindestens 50 Prozent
ganz ohne Einkommen , sind nnd da es i » jeder Großstadt
eine wenn auch bescheidene Anzahl von Advokaten gibt , die
es über 1000 und bis aus 2000 „ nd mehr Mark pro Monat

bringen , der weitaus größte Teil der deutschen Anwaltschaft
das Existenzminimum nicht erreicht .

Bei den trete » Schriftstellern sieht es äh » lich
schlimm aus . Tic können mit wenigen Ausnahmen ° > iir Ihre
GeisteSprodnktc kaum einen Bcrlcger iindcn . und selb ' « wenn
sie gedruckt werden , so ist der Absatz von Büchern und Druck -
schritten heute so gering , daß nur Hunaerbonorare heraus -
kommen . To betrug z. B. die HalbjahrSrechnunq eines
TkeaterlchriftstellerS für ein Stück , das an verschiedenen
Bühnen mehrmals aufgeführt ivnrde , ganze 207 Mark . Mit
geringen Ausnahmen von Prominenten geht es 20 000
deutschen Schriftstellern , die gezwungen sind , ohne amtliche
Nebenverdienste von ihrer Feder zu leben , ganz miserabel .
Daran kann auch der H i n ke l s ch e Kulturbund nichts
ändern , wenn er Preisausschreiben und alle möglich : »
sonstigen Veranstaltungen zugunsten der Schriftsteller ck-

zieht . Die leeren Plätze der vertriebenen oder vor dm
Hitler - Vandalen geflüchtete » geistigen Elite konnten w- d - r
>n der Wi« ev ! chgst . » och in der Literatur , noch überhaupt in
den » Freien Bernsen " eingenommen werden . Mittelmäßig -
keit muß zugrunde gehen . Deutschland verdorst !

Kurt Haas .
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Artut Bintec leU noch
tc schachtet . die „ JtuthäAae Qottes "

Niemand im „ dritten Reich " weiß heute , ob sich der „ neue
Luther " gegenwärtig zur katholischen , evangelischen oder

germanischen Kirche rechnet . Von Haus aus ist er Katholik ,
im evangelischen Deutschland geben ihn die Seinen gern als
neuesten Kirchenreformator aus , um die Evangelischen fürs
„ dritte Reich " zu gewinnen , während sich die Wotanschristen
auf seine germanische Rassenlehre samt Arierparagrafen be¬
rufen . Jede der rivalisierenden Kirchen und Sekten rekla¬
miert den „ Führer " für sich . Wie durch Mißbrauch aller mora¬
lischen und politischen Begriffe , so hat er vorläufig auch mit
der Religion gute Geschäfte gemacht .

Nun möchten die Wotanschristen Klarheit schaffen . Im
Januar seiner „ Deutschen Volkskirche " , Monatsschrift des

„ Kampfbundes zur Wiederherstellung der reinen , von allen

judenchristlichen Fälschungen befreiten Heilandslehre " , wet¬
tert der alte völkische Arier , der den Kitschroman „ Die
Sünde wider das Blut " geschrieben hat , Dr . Artur Hin¬
ter dagegen , daß die Deutschen Christen ( Reichsbischof
Müller und Hossenfelder ) wie die neue Gottlosengilde der
„ Deutschen Glaubensbewegung " ( Hauer und Bergmann ) ein

ungeheures Chaos in der völkisch - religiösen Bewegung an¬
gerichtet hätten — vor allem „ durch die wahrheitswidrige
Propaganda " , der Führer stehe an ihrer Seite und habe
seinen Pg . s verboten , der Dinterschen „ Reformationsbewe¬

gung " anzugehören . „ Das Gegenteil ist wahr . . . " Und man
erfährt , daß Hitler mit Hinter gefrühstückt und sich sehr
freundlich über seine Sekte geäußert habe . Dann geht es
weiter :

„ Wir alten nationalsozialistischen Kämpfer lassen uns
Schikanen und Hemmungen seitens untergeordneter Partei -
und Polizeiorgane , die das Wort Nationalsozialismus nur
im Munde führen . . unter gar keinen Umständen bieten ! . .
Die aufeinander , eingeteufelte Sippe der jüdisch - römischen
und jüdisch - evangelischen Jahwepriester werden sich jetzt
vereint auf uns stürzen . ' . . Diese Truthähne
Gottes . , . Wir werden diese Herrschaften , die in

tut TOirth in tiefent JCummet

Ein sorgenvoller Mann ist Herr Dr . A. W i r t h aus Titt -

moning . Er scheint zwar mit dem berühmten Ura - Linda - Wirth
• icht identisch zu sein , aber auch mit diesem Wirte wunder -

ild sitzt man erstaunt und vergnügt an der Rassen - und
1 linentafel . Unter dem Titel „ A h n e n r e i h e und

Ahnenverluste " veröffentlicht er in der nationalsozia¬
listischen Presse einen Aufsatz , sich und den anderen zum
Tröste , die in ihrer Ahnenkette Lücken entdecken .

Wirth beginnt seine Ahnen - und Zeittafel mit den Zim -
bern und Teutonen .

„ Nehmen wir im Lichte dieser Ausführungen vier Ge¬
schlechter für das Jahrhundert , so kämen wir auf 82 Genera¬
tionen . Das ergäbe die ganz ungeheuerliche Summe von
fünf Quadrillionen Ahnen ! Das ist eine Zahl mit
24 Nullen . Nun beherbergt Deutschland bekanntlich nur rund

großen Zeitungsanzeigen uns unehrlichen Kampf „ wider
besseres Wissen " vorwerfen und Versammlungen gegen
uns ankündigen , mit einer Gründlichkeit bedienen , die
nichts zu wünschen übrig lassen wird ! . . . Mit Hitler - und
Luther - Heil ! "
Wenn das kein erhebendes Bild brauner Einigkeit ist !

Selbst im Reformations - und Wotanslager drischt man auf¬

einander , gleichzeitig schlägt jede der Sekten nach dem
Christuskreuz . Auch führende braune Oberbonzen beteiligen
sich an dem Sport . So kürzlich der bayrische Kultus¬
minister Schemm in einem Vortrag vor den Berliner
Nazilehrern . Nach einem Bericht des „ V ölkischen Be¬
obachters " ( 3. Februar ) sagte Schemm :

„ Wir Nationalsozialisten , die wir stolz darauf sind , das
deutsche Volk zur rassischen Einheit zusammengeschweißt
zu haben , verbitten uns , daß man die Weltanschauung
unserer Väter als Heidentum bezeichnet . Man legt in die¬
sen Begriff Heidentum Gottlosigkeit hinein . Der Glauben
unserer Väter ist an Größe , Tiefe , Ethik und kosmischem
Denken viel gesünder als es manche andern Religionen sind .
Das Problem , vor dem die Kirche steht : Entweder die
Kirche beider Konfessionen macht die Tore auf für die

Begriffe Rasse und Volk , oder sie geht den Weg des Unter¬

gangs . "
In ähnlichem Si ine tönten Artikel , die kürzlich nicht nur

in Naziblättern , sondern auch in der gleichgeschalteten Presse
erschienen und Karl dem Großen eine schlichte Zensur er¬
teilten , weil er durch Abschlachtung lausender wotansgläu¬
biger Sachsen den „ Glauben unserer Väter " verraten und die
germanische Geschichte geschändet habe . Das alles war in
Blättern zu lesen , für die noch vor einem Jahre derselbe Karl
als edler Vorkämpfer des Christentums galt !
Göbbels Propagandazentrale sorgte dafür , daß diese Artikel

schlagartig in der Presse erschienen — und wieder ist die

Frage fällig : zu welcher Kirche gehört Hitler nun eigentlich
und zu welchem Gott will er sich endlich bekennen ? !

65 Millionen Einwohner . Wir haben demgemäß rund 120 000
Billiarden mal so viel Ahnen gerechnet , als es überhaupt
Deutsche gibt . Einschaltungsweise darf man schüchtern dar¬
auf aufmerksam machen , daß zur Zeit der Zimbern und
Teutonen die Länder , die heute Deutschland und Oesterreich
ausmachen , von höchstens fünf Millionen besiedelt waren .
Wie ist also der ungeheuerliche Fehlbetrag zu erklären ? "

Keine Unruhe ! Wirth gibt uns sofort Aufschluß :

„ Durch Ahnenverlust . Man erinnere sich , daß häu¬

fig Vettern Basen heirateten , und nicht ganz selten zwei
Brüder zwei Schwestern . In weiterem Kreise wird die Ver¬
wandtenheirat geradezu zur Regel . Noch bis vor kurzem
rief es Erstaunen hervor , ja , Erbitterung , wenn eine
Ramsauerin nicht einen Ramsauer , wenn ein Bremer Rats
kind nicht ein ebensolches , wenn ein Fischer an der Water¬

kant nicht eine Fischerstochter vom selben Ort ehelichte .

Am bekanntesten und am leichtesten nachzuweisen sind

natürlich die Verhältnisse bei den Fürsten¬

geschlechtern - So heißt es , daß noch im heutigen

Deutschland nicht weniger als tausend Sippen vorhanden

seien , die ihren Ursprung auf Karl den Großen zurück¬

führen können . Man frage das deutsche Adelsblatt ! Nicht

ganz gering wird die Menge der unehelichen Kinder

aus fränkischen Häusern gewesen sein . Von August dem

Starken , der vor etwas mehr als 200 Jahren regierte , sagt

man , daß er 354 Kinder der Liebe erzeugte . "
Wir gut also , daß wir die Fürsten hatten . Sie sorgten für

gute Zucht im Volke . Wer meint , daß neben der landesväter¬

lichen Betreuung der weiblichen Untertanen auch das private

Vergnügen eine Rolle gespielt habe , der tut ihnen bitter un¬

recht .
Doch genug davon . Der ziffernmäßige Ahnenverlust hat

nämlich auf der anderen Seite zu einem Plus von ungeheurer

Bedeutung geführt . Hören wir Wirth :

„ Welche Folgerung ist aus jenem ungeheuerlichen Ahnen¬
verlust zu ziehen ? Die Sicherheit einer ungemein engen
Volksverbundenheit . Es ist ja nicht zu leugnen ,
daß die bayerischen Grafen Butler auf Iren zurückgehen ,
die im Dreißigjährigen Krieg zu uns kamen , daß zahlreiche

Hugenotten in Köln , Frankfurt und Berlin einwanderten ,
daß die Brentano , Barbarino und Dallarmi auf Italiener

zurückgehen , daß russische Großfürstinnen und englische
Prinzessinnen seit Adelheid , der Tochter Alfreds des
Großen , nach Deutschland heirateten , — das fremde Blut
ward jedoch so gut wie restlos aufgesogen . Durch die innige
Verschmelzung des Volkskörpers im langen Volk -
Werde - Prozeß , wie sie aus dem Ahnenverlust her¬

vorgeht , wird jene innige nationale Verbunden¬
heit gewonnen , an der wir uns jetzt in Deutschland er¬
freuen und die wir nicht genug betonen können . "

Nun waren es freilich nicht nur die Butlers und Brentanos ,
sondern auch die Levy , die Oppenheimer , die Friedländer ,
die an diesem Volk - Werde - Prozeß mitgewirkt und manches
leicht degenerierte Ahnenblut aufgefrischt haben . So , daß
man in Berlin und anderswo diese Scherzfrage hören kann :
„ Was ist noch wertvoller als die arische Großmutter ? " Ant¬
wort : „ Die jüdische Urgroßmutter , denn die brachte Intelli¬

genz in die Familie " .
Wie dem auch sei : das innig verschmolzene deutsche Volk

mit diesen vielen rassischen Einsprengseln ist heute völkische

Edelmischung , wenn auch nicht biologisch , so doch politisch -
So daß der Dunkelhaarige , Hakennäsige oder Klumpfüßige
nicht zu verzagen braucht . Im Gegenteil : Leute dieser rassi¬
schen Zweideutigkeit können sich unter Umständen in be¬
sonderem Maße zu Führern der Volksgemeinschaft eignen
und die Ahnentafel regenerieren .

iüas man sich zuflüstert
„ Wie geht es Ihnen ? "

„ Ganz ausgezeichnet . Ja , das „ dritte Reich " . "
„ Was wollen Sie damit sagen . "
„ Dasselbe , was Sie sagen wollen . "

„ Um Himmels willen , das bleibt unter uns . "

„ Darauf können Sie sich verlassen - "

„ Heil Hitler . "

„ Heil Hitler . "

„ Es riecht verdammt nach Krieg . "
„ Wieso ? "
„ Hitler hat eine neue Friedensrede gehalten . "

Die oedocenm Afuten

Jüdische tm
Zoe Jtticifi Alfted BöMias *)

Eine kleine Schrift ist es . Aber mehr als das : Anruf ,
Klage , Forderung ! „ Im Anfang war das Wort " — dieser
Bibelsatz , deren viele der Verfasser zitiert , umspannt als
Leitmotiv den gewaltigen aufrührerischen Inhalt des schma¬
len Bandes .

Das ewige Judenschicksal wird umrissen : einst „ Volk " —
in der schönsten Deutung des Wortes — sind die Juden von
Exil - Heimat zu Exil - Heimat gejagt worden durch die Jahr¬
tausende . So wurden sie zum „ Volk - Nichtvolk - Uebervolk " .
Die Schuld daran tragen , so sagt Dublin , Besitz und Priester .
„ Sie haben eine Notstellung bezogen , und die Notstellung
frißt sie auf . Widerstand aus diesem „ Krüppeldasein " zu
leisten , war nur da möglich , wo , wie im Osten , große Massen
Juden zusammenhielten und das Sprungbrett nur einer
kleinen Zahl Platz ließ . Im Westen gab es die Auflösung —
in das strudelnde Nichts . " Döblin nennt sie eine „ Zwischen -

hiebt " , die in der Geschichte und für die Geschichte der
v ölker mitarbeitete — „ und diese Geschichte war

nicht die ihr e " .

„ In die Masse dieser Riesenvölker hineingerissen ,
wurden die Westjuden Glieder ihres Mittelstandes , bis¬

weilen , aber nicht gar zu häufig , ihres Reichtums , und
nahmen die träge , unernste , genußsüchtige Haltung dieser
in Europa vorherrschenden Schicht an . Dies also war der

Hafen , in den die Hauptmasse der westlichen Judenheit

einige Menschenalter nach der Emanzipation einfuhr , ge¬
wiß nicht Ghetto , auch nicht das Land des

Messias , aber verwesendes Abendland .
Kein Wort kann zu scharf sein , um die Entgeistung , Ent -

seelung , Entgottung dieser Schichten zu charakterisieren ,
über die die Tobsucht des Kapitalismus raste . "

Döblin geht weiter als die „ Theoretiker " , wie er sie nennt ,
die gegenüber dem Juden vom „ Wirtsvolk " sprechen . Er

sagt offen heraus „ Perrenvolk " und behauptet ferner ,

„ es ist in allen Ländern ein unerhört weiter , nein , überhaupt
kein Weg von der Staatsbürgerschaft auf dem Papier zur

echten des Herrenvolkes , aber ein relativ kleiner zur offenen

Unterdrückung , Vertreibung und zum Pogrom . In der Exil¬

heimat leben sie überall müssen sie draußen stehen und sich

einmischen , und es gelingt nicht — sie gehören nicht dazu ! Es

sind Vaterländer und Vaterländer und sie können tausend -

*) Querido Verlag Amsterdam .

mal denken , es ist auch ihres , aber es kommt die Stunde , wo
die Tür vor ihnen zuschlägt . Dieses Türzuschla¬

gen hat jeder Exilheimat - Jude im Ohre . Sie sollen sich ge¬
stehen , daß sie Menschen sind und leiden , und daß sie ihr
Leiden , dies aushöhlende , beenden wollen . "

Die anklagenden Worte des Propheten wider das sündige
Israel spricht der Verfasser nach , und er findet neue zum
Anruf an das Volk , um derentwillen auch er , der Arzt und
Schriftsteller von „ Berlin - Alexanderplatz " , an die Klage¬
mauer geht . Das geschriebene Wort wird ihm zum Schrei ,
der von denen gehört werden soll , deren Erneuerung er mit
allen Fibern des zurückgestoßenen , unermüdlichen Kämpfers
heraufbeschwört . Was bisher diese „ Erneurung " hinderte , war
„ Nichtwollen " : Führungslosigkeit , Messianismus , Bequem¬
lichkeit , Hoffnungslosigkeit , Unwissenheit .

Vier Kräfte zur Entscheidung weist Döblin :
einmal den „ Zionismus " , dessen „ Kompromiß - Staaten -
bildung " keine „ Patentlösung " für 14 bis 16 Millionen aller¬
orten verstreut lebender Juden sein kann . Neuer Lebensraum
für Massensiedluugen muß gefordert werden — in Peru
und Australien . Für die jüdische Kolonie in Rußland
fürchtet Döblin , ihre Bewohner möchte der allgemeine Pro¬

letarisierungsprozeß mitreißen und „ sowjetrussisch einschmel¬
zen . wodurch die Judenschwierigkeit überdeckt , statt gelöst
wird " .

Weiter verlangt Döblin für die Juden das Minori¬
tätenrecht mit der kommenden wirklichen Emanzipa¬
tion , als die er nur „ die politisch geregelte Berührung mit
der Mitwelt " ansieht . Der Schriftsteller Döblin spricht von
„ einem schwärmerischen , aus der großen französischen Revo¬
lution stammenden , Gleichberechtigung fordernden Zeichen :

„ Alle Menschen werden Brüder " . Der anklagende und for¬
dernde Dichter Döblin sagt , 150 Jahre später , auch in einer

Zeit , da die Erde bebt und die Menschen schwärmen : „ Wer¬
det Völker , um Brüder sein zu können . "

„ Die jüdischen Massensiedlungen " sind die
dritte Forderung . „ Das jüdische Volk - Nichtvolk muß auf dem

Wege zu seiner Regeneration die kämpferische Solidarität ,
und zwar im Kampf um seine Erde , gewinnen . " Ueber diese

Forderung , die von der gleichen Warte aus auch die National¬
sozialisten erheben , gleitet Döblin ins Ewig - Menschliche -
Transzendentale : „ An diesen nie zu verlierenden Anfang
alles irdischen Lebens müssen sie hin , wenn sie Menschen ,

„ dem Bilde Gottes ähnlich " , sein wollen und dieses Bildes

würdig , frei und stolz sind . " Zu diesem Ziel ist eine „ w e 11 •

liehe Zentrale der Juden " notwendig aufzurichten .

Alle Staaten , in denen Juden siedeln , werden zur Mitarbeit

aufgerufen . „ Steht dem alten Menschheitsvolk bei seiner

Wiedererhebung zur Seite ! " Die vierte und ent¬

scheidendste Kraft ist aber die, » jüdische
Reformation , der nunmehr fällige Abbau des jahr¬
tausendalten Schutts " .

Döblin erblickt in den von Mose nach der jüdischen Grund¬

schrift gebrachten Satzungen — keine Religion , son¬

dern die jüdische Staatsräson . Eine religiöse

Erhebung der Juden soll den Rückgriff auf den ältesten Kern

als klare , echte Religion freilegen : „ Sie hat den strengsten ,

gewaltigsten Gottesglauben , und all unser Erkennen der

Natur und Wissen um die Welt berichtet von einem unaus¬

sprechbaren , anonymen , wichtigen , gestaltenden , weltbauen¬

den Ich . Diese allein wahrhaft seiende Gewalt duldet keinen

Namen , auch nicht den eines „ Gottes " . „ Ich bin , der Ich bin

— Ich werde sein , der Ich bin , Ich bin , der Ich sein werde . "

Ich wüßte nicht , wie man klarer das ungeheure ichgetragene
Urwesen , den Urgrund und Ablauf der Welt nennen soll . "

Diesseitslehre und Gerechtigkeit sind , so

folgert Döblin , der Kern der jüdischen Religion , die gewal¬

tige Sicherung ihrer Zukunft .

„ Es wird an uns allen , die lebendig sind und zwischen
dem Materialismus und der Mystik Spießruten gelaufen
sind und denen beinahe das Leben dabei wegfloß , liegen ,
zu diesem Kern der Religion vorzustoßen , um uns unserer
Pflicht gegen das Dasein nicht zu entziehen . "

Die Forderungen des Verfassers sind im Wirrwarr des
aufrührerischen Abendlandes , von dem er sich die Abkehr
der Juden erwünscht , augenblicklich vielleicht noch wirt¬
schaftliche und politische Utopien . Aber der mensctilich¬

geistige Anspruch dieses neuen Künders ältester Menschen¬

gesetze ist mitreißend , so daß man sein Buch ohne Atem¬

pause abwägender Besinnlichkeit durchfliegt .

Da ist eine dichterische Fermate über das Weinen . Ueber
die Krgft des Weinens . Weinen allein genügt nicht ! Das

geht nicht nur die Juden an — das richtet sich an alle , an
alle — „ die Ebenbilder Gottes " sein wollen . „ Denn Religion ,
von der hier geredet wurde , ist keine Religion der „ Juden " ,
sondern der Menschen . " Dieser Satz ist das Finale der kleinen
Schrift . Aber man vermöchte noch Seiten weiter zu schrei¬
ben , so voll ist man der Gedanken , die nur anklingen .
Runden sie sich zur Sinfonie , so ist jenes neue , ewige Welt¬
bild da , das für uns „ Sozialismus " heißt . Die „ jüdische Er¬

neuerung " trägt alle Bürden auf dem Menschheitswege
mit , den wir alle noch vor uns haben .

Ellinor Werrer ,
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Ein Sittenbild aus einer deutschen Großstadt

In einem rechtsrheinische » kleinen Kölner Vorort , so be -

richtet der „ Westdeutsche Beobachter " , lebte eine Familie . von
der es vielfach hieß , sie sei nicht ganz rasserein . Die Frau
selbst sollte auch schon geäußert haben , sie sei eine Jüdin .
Nun hatte am 20. August vorigen Jahres ein Sohn dieser

Familie , der bei einer Kölner AnivaltSfirma als Referendar
tätig war . als Partei gegen eine Frau aus dem Orte in einem

Räumungsprozcß auszutreten . Bei dieser Gelegenheit platz -
ten wohl die Gemüter etwas auseinander , zumal die bc

klagte Frau ihren Gegner , den Referendar , recht gut kannte

und ihr auch das Gerücht über seine vermeintliche Abstam -

miing nicht unbekannt war . In dieser Verhandlung ereiferte

"sich die Frau immer mehr und schließlich platzte sie damit her -
au ? ! „ Mit welcher Berechtigung sind Sie eigentlich in der

NSDAP . ? Ist Ihre Mutter nicht eine Jüdin ? "

Diese Bemerkung , in der Hitze des Gefechts hingeworfen ,

' war die Veranlassung zu einem Strafverfahren gegen die

Frau wegen wissentlich falscher Beschuldigung und wegen

Beleidigung . Sie hatte sich am Freitagmorgen vor

dem Schöffengericht zu verantworetn .

Gleich zu Beginn der Verhandlung regte der Vorsitzende ,

Landgerichtsrat Kallselz , eine Beilegung des Streites ohne

Urteil an . Tie Angeklagte sollte dem Referendar eine

Ehrenerklärung geben und die Kosten bezahlen . Tie Frau

war auch damit einverstanden , doch lehnte der Nebenkläger

diesen Vergleichsvorschlag ab .

Die Angeklagte brachte zu ihrer Verteidigung dann vor ,

daß sie niemals die Absicht gehabt habe , den Reserendar zu

beleidigen . Die Bemerkung habe sie allerdings getan , aber

erst nachdem der Referendar gereizt zu ihr gesagt habe , sie

bekomme in dem Ort überhaupt keine Wohnung mehr , dafür

werde er schon Sorge tragen . Im übrigen stelle diese Be -

Die Bor Im . . drillen Hellst
» Wer darf in Zukunft als Mixer in Barbetrieben

tätig sein ?

Die Bezirksleitung des Deutschen Arbciterverbandes des

Nährungsmittelgewerbes und die Gauverwaltung des

Rcichseinheitsverb - ' des des deutschen Gaststättengcwerbes
Hessen teilt hierzu folgendes mit : „ Als Barmixer können
nur solche Berusskollegen tätig sein And anerkannt werden ,
die im Besitze eines Ausweises — mit Lichtbild — der Fach -

gruppc „ Mixer " im deutschen Arbcitnchmcrvcrband des

Nahrungsmittelgewerbes sind . Diesen Ausweis erhält jeder
Mixer , der den Nachweis einer ordnungsgemäß absolvierten
Lehre beibringt . Außerdem können auch Mixer ohne Lehr -
zeugnis diesen Ausweis bekommen , wenn sie länger als fünf
Jahre ununterbrochen den Beruf eines Mixers ausüben . Im
letzteren Falle muß aus Anordnung der von der Fachgruppe
Mixer eingesetzten Prüfungskommission an einer Eignungs -
Prüfung teilgenommen und diese bestanden werden . Di « Ver -
bände vertreten die Auffassung , baß die Gewähr für einen
ordnungsgemäß geführten Baubetrieb und eine fgchkundige
Bedienung des Publikums nur dort gegeben ist , wo ein
Mixer mit Berufsausweis tätig ist . Mithin ist auch in solchen
Betrieben , in denen bis dato nur Bardamen arbeiteten ,
mindestens ein anerkannter Mixer zu beschäftigen . Bar -
betriebe , die obigen Anforderungen entsprechen , sind berech -
tigt , einen diesbezüglichen Hinweis zur Orientierung ihrer
Gäste anzubringen . ReichSeinheitsverband des deutschen
Gaststättengcwerbes , Gau Hessen , gez . Döring . Gauvcrwalter .
Deutscher Arbeiterverband des Nährungsmittelgewerbes ,
Verbandsbezirk 0, Hessen , gez . Krebs . Verbandsbezirksleitcr . "

mcrkung aber keine direkt « Behauptung , sondern nur eine

Frage aus .

Hierzu sagte aber der Nebenkläger , daß er in der damaligen

Verhandlung als Prozeßvertreter seiner AnivaltSfirma

durchaus sachlich und ruhig geblieben sei und die Acußerung ,

die die Angeklagte ihm vorwerfe , ihr gegenüber nicht gemacht

habe . Ais Zeuge wurde hierüber auch der Vorsitzende der

damaligen Verhandlung vernommen , der ausjagte , daß er

eine solche Aeußcrung des Referendars nicht gehört hatte .

Dann trat als Zeuge der Ortsgruppenführer des Ortes

auf , der bekundete , daß die Angeklagte ihn vor dem Termin

aufgesucht habe . Bei dieser Gelegenheit habe sie ihn auch

gefragt , ob sie sich alS Nationalsozialistin mit einem jüdischen

Anwalt als Gegner zufrieden geben müsse . Im übrigen

brachte dieser Zeuge auch vor , daß der Nebenkläger durch

Uschlavcrsahren ans der Partei ausgeschlossen und >n der

SA . dispensiert sei . . .

An Hand eingereichter Unterlagen wies der Vorsitzende

darauf nach , daß die arische Abstammung des Nebenklägers

nicht bezweifelt werden könne .

Staatsanwaltschaftsrat Dr . Koenig sagte , daß hier ein «

Beleidigung vorliege , die dazu noch recht schwerer Natur

sei . Sie sei nämlich gegen einen Beamten gerichtet , der auf

Grund dieses Vorwurfes eventuell aus seinem Amte hätte

kommen können . Die Angeklagte wäre vielleicht guten Glau -

bens gewesen , aber sie habe doch die Absicht gehabt , zu be -

leidigen , weshalb sie sich auch nicht aus Wahrung berechtigter

Interessen stützen könne . Der Strafantrag erging aus einen

Monat Gefängnis .

Das Urteil lautete aus Mb Mark Geldstrafe oder ersatz -

weise zwanzig Tage Gefängnis . . .

Alte Kämpfer bevorzug !
„ Im Interesse der Betriebsleistung "

Aus Stuttgart wird berichtet , daß der Sozialreserent der

SA . - Gruppe Südwest , Nickles , der gleichzeitig kommissarischer

Leiter des Arbeitsamtes Mannheim ist . sich gegen die Auf -

fassung gewendet habe , als ob durch die Tonderaktion zur

Rückführung alter Kämpfer in den Wirtschaftsprozeß

„ Parteibuchmävner " bevorzugt werden sollten . Es sei auch

falsch , die Beschaffung des Arbeitsplatzes als Belohnung
für die bisherige Haltung zu bezeichnen . Eine solche Auf -

sassung sei beleidigend für die TA . - Männer . Wenn durch
Sonderaktionen die alten Kämpfer bevorzugt würden , dann

sei das . eine selbstverständliche st a a t s e r h a l t e n d c Maß -

nähme im Interesse der Betriebslei st ung .
Aller Boraussicht nach sei es möglich , die Sonderaktion bald

zum Abschluß zu bringen , so daß man sagen könne : Es gibt
keine alten Parteigenossen mehr , die ohne Arbeit sind .

Was es alles gibt

Das braunschwcigischc Staatsm ! » is . gat eine Ver -

ordnung über die Auflösung reaktionärer und monarchisti -

scher Verbände erlassen . Danach ivcrden folgende O r -

ganisationen aufgelöst : Rolandbund , Wärabund ,

Fysiokratischer Kampfbund , Frciwirtschaftsbund . Interna -

tionale Freiwirtschaftsllga , Rcichsbund für Arbeitsbeschaf -

fung , Deutscher Freiheitsbund und Deutscher BolkSbund .

Träumerelen eines Redakteurs
Was ist , und was er bescheiden wünscht

Tic „ Deutsche Allgemeine Zeitung " sNr . 70/711 schließt

einen Aussatz „ Presse " wie folgt :

„ Es gibt bei uns keine nennenswerte Zahl von Leuten ,

die eine Zeitung nicht lesen können , aber solche , die sie

in . : mehr lesen wollen , gibt es schon . Ihnen ist in der

großen Mehrzahl nicht in erster Linie an Kritik gelegen , sie

sind keine Feinde des Staates , keine Opposition , kein «

Reaktion . Nur verlangen sie mit Recht von der

P r e s s e , d a ß s i e i h r e C h r o n i st e n p f l t ch t e r f ü l l t ,

damttnichtdicGerüchtedurchsLandlaufe n . Sie

wollen die Individualität , für die der Abdruck oft schon

am Rundfunk gehörter Reden , amtlicher und nicht -

amtlicher Mitteilung häufig einfach nicht den Play läßt . Tie

bedauern nicht , daß die Blätter ihnen keine Prcffefehden

mehr vorsetzen odcx den Streit der Parteien untereinander .

Aber sie wollen eine Presse , die auf jedem

Gebiet in st and geletzt wird , ihre Aufgabe ver -

ant wortungssroh zu erfüllen . "

Grüßen ! Grüßen !
Aber nicht die Wimpeln der deutschen Mädelchen

Zur Beseitigung von Zweifeln , die in der Öffentlichkeit

über den Fahnengruß bestehen , gibt die R e i ch s r e g i e-

r u n g bekannt :

„ Für die A n g e h ö r i g e n d e r S A. besteht die Verpflich -

tung . sämtliche Sturmfahncn und Feldzeichen der SA . , SS . ,

des Stahlhelms und der Polizei sowie alle Fahnen der alten

Armee zu grüßen , ferner die Fahnen der politischen Organs -

sationen der Bewegung und der Hitler - Jugend , sofern sie im

geschlossenen Zuge mitgesührt werden : ausgenommen sind
die Kommandoflaggen der SA . sowie die Wimpel de » Bundes

deutscher Mädel und des Jungvolkes . Für die Wchrmachts -

angehörigcn hat der Reichswehrminister angeordnet , daß die

Fahnen der nationalen Verbände bei Aufmärschen geichloi -

sener Abteilungen oder öffentlichen nationalen Kundgebungen

zu grüße » sind .

Es entspricht dem Wesen wahrer Volksgemeinschaft im

nationalsozialistischen Staat und dem freudigen Bekenntnis

zu ihr . daß auch die übrige Bevölkerung ihr Ver -

halte » diesen Bestimmungen anpaßt . Jeder deutsche Volks -

genösse wird es daher , ohne daß es hierzu besonderer Vor -

schriften bedarf , als seine selbstverständliche Ehrenpflicht bc -

trachten , den Fahnen der nationalen Erhebung — der Haken -

kreuzsahne und der schwarzweißroten Fahne —, wenn sie im

geschlossenen Zuge oder bei einer öffentlichen nationalen

Kundgebuna gezeigt werden , seine Achtung durch Erheben

des rechten Armes zu erweisen , genau so wie es schon immer

für jeden guten Deutschen Brauch und Titte ist , die rühm -

reichen Fahnen der alten Armee zu grüßen . "

Der R e i ch s m i n i st e r des Innern hat in einem

Rundschreiben die obersten Reichs - und Landesbehörden er -

sucht , sämtlichen Beamten , Angestellten und Arbeitern der

öffentlichen Verwaltung hiervon mit dem Hinweis Siennlir ' s

zu geben , daß der Fahnengruß eine Ehrenpflicht sei , der sich
niemand entziehen werde .

Jugendwohlfahrt — uninteressant

Das „ Deutsche Archiv für Jugendwohlsahrt " hat sein Er -

scheinen eingestellt . Auf dem Gebiet der Jugendfürsorge

herrscht überhaupt soviel Wirrwarr und ein so starker Ver -

nichtungStrieb , daß die gleichgeschaltete „ Soziale Praxis "
warnend sagt : „ Es ist zu hoffen , daß die künftige Fassung des

Jugenbivohlfahrtsgcsctzes den Begriff der öffentlichen

Jugendhilfe eindeutig festlegt . . . Ohne die Bestimmung
eines verantwortlichen führenden Trägers läßt sich keine

einheitliche Jugendwohlsahrt gestalten , die die Gefahren deS

Ncbeneinanders verschiedener Instanzen und eines gut -

gemeinten aber verflachten Dilettantismus in gleicher Weise

ausschaltet . "

Seeräuber
Piraten schicken ein Ohr ins Haus

Ein besseres Beispiel für das Nebeneinander von Gegen -
wart und Vorzeit im heutigen Ostasten , als der Ucberfall
chinesischer Seeräuber auf den Dampfer „ Puan " , von dem
jüngst die Zeitungen berichteten , ließe sich schwer finden .
Piraten kapern — Mittelalter — ein Schiff mit Oelseucrung
und Funkeinrichtung — zwanzigstes Jahrhundert — und
erbeuten eine Menge gebündelter Banknoten : es stellt sich
heraus , daß sie gar keine echten Banknoten erwischt haben ,
sondern „ Totengeld " , das nur so aussieht , bestimmt , bei den
Gesallenenseiern in Tictsin verbrannt zu werden , damit es
die armen Teufel wenigstens im Jenseits besser haben —

höchstes Altertum .
Mancher wird vielleicht etwas verwundert gewesen sein .

Wie ? Pinnen ? Ganz richtige Seeräuber , wie KlauS Störte -
becker und der Kapitän Fliut aus der „ Tchatzinsel " ? Ja gibt
es denn heutzutage solche wilden Sachen noch ? Und ob sie es
gibt ! Mit dem Dampfer „ Puan " begann das neue Jahr .
Das alte hatte mit der französischen „ Afrique " und der eng -
tischen „ Ethel Crabb " geschlossen . Diese beiden Schiffe waren
in den südchinesischen Gewässern im Dezember überfallen
worden . Im letzten Halbjahr waren nicht weniger als
sechzehn Fälle von Secraub zu verzeichnen gewesen . Wohl -
bemerkt : Ueberfälle auf große und mittlere Schiffe . Wenn
chinesische Dschunken gekapert werden , kümmert sich kein
Mensch mehr darum . Das gehört zum Alltag , das war immer
sp und nnrd immer so sein .

Der Kamps zwischen den chinesischen Seeräubern und den

Handelsschiffen hat eine gew ' sse Aehnlichkcit mit dem an -
mutigen Wcttlaus zwischen Torpedobooten , Torpedobootzer -
stör «rn . Torpedobootzerstörervernichtern , Torpedobootzer -
störervernichterindengrundbohrern usw . Solange es ging ,
hielten sich die Piraten an die alte Praxis des Enterns .

Den kleinen Eh ' nesenschiffen gegenüber wird sie auch jetzt

noch ab und zu geübt , denn sie sind wehrlos oder so gnt wie

wehrlos Aber seitdem die Schilfe im Küstendienst Maschinen -

gewehre fiihren , sind die gemütlichen Enterhaken außer Ge -

brauch gekommen . Jetzt müsse » auch die Piraten schießen ,

wen » sie Ihr Opfer zum Stoppe » br ngen wollen , sie führen

also gleichfalls Maschinengewehre . Woran ! sich die Sandels -

schiffe Panzer anschusen und Kanonen aufstellten . Nun lassen

sich ja die Seeräuber ihre Unternehmungen allerhand kosten ,

doch da gaben sie es aus und verlegten sich auf die . wie sich

herausstellte , sehr erfolgreiche Methode des Suterns von

innen her .

Ein Dampfer fährt von Hongkong nach Amoy . Er nimmt

Passagiere auf , zehn für die erste Klasse , zwanzig für die

zweite und hundert im Zwischenbeck , lauter Chinese » , Männer

und Frauen , alte und junge . Rückwanderer . Kuli , arme

Studenten , kleine Händler , Gaucklcr , Quacksalber , Hand -

werker , Tertilarbeiter , Leute , denen man die Ehrlichkeit am

Gesicht ablesen kann , und solche , die weniger Vertrauens -

würdig aussehen . Aber ein Schiff kann sich seine Fahrgäste

nicht nach dem Gesicht aussuchen , sofern sie nur ihre Karlen

bezahlen .

Gegen drei Uhr früh gibt es urplötzlich einen Höllenlärm ,
es wird wütend geschrien und geschossen . Dreißig von den

Zwischendeckpassagieren natürlich gerade die offenbare » Bic -

dermänner . sind über die Besatzung hergesallen , schlagen

nieder , was sich ihnen in den Weg stellt : die Piraten erobern

im Handumdrehen das Schiff . Die Passagiere werden bis

aufs Hemd ausgeplündert , was von der Ladung kostbar und

leicht zu verwerten ist , kommt auf einen Haufen , die Maschi -

neu werden so zerstört , daß eine Weiterfahrt unmöglich ist ,

und bann erscheint , wie verabredet , das Hilfssabrzeug , über -

nimmt die Steger und die Beute , und den Admiral in Hong -

kong trifft wieder einmal vor Aerger der Schlag .

Das hat sich oft und in immer den gleichen Formen ab -

gespielt , daß die Schisse , welche den Dienst in den süd -

chinesischen Hafenstädten versehen , ihre Zwischcndeckpassagiere

einsperren . Das ist wörtlich zu nehmen . Die Passagier -

räume find von dem übrigen Schiff während der ganzen Reise

auf das strengste isoliert . Wenn sich die Eisentüren geschlossen

haben , setzen die Matrosen schwere Eifengilter noch davor .

Das Essen wird durch eine Luke hinabgelassen . An der Luke

und vor dem Gitter stehen Tag und Nacht Posten mit Ge -

wehren und mit Handgranaten im Gürtel .

Und trotzdem finden die Piraten noch immer Mittel und

Wege . Warum sollten Seeräuber eigentlich immer nur im

Zwischendeck fahren ? Wie wäre es . wenn sie einmal nicht

von unten , sondern von oben her , aus der zweiten und sogar

au » der ersten Klasse heraus zum Sturm vorbräche » ? Sie

haben damit im Sommer letzten Jahres begonnen . Und so

wissen die armen Schiffahrtslinien wirklich kaum noch , was

sie tun sollen . So fiel die „ Afrique " und so siel die „ Ethel

Crabb " . Es ist schon ein wahrer Jammer .

Niemand kann man noch trauen . Man sollte doch denken ,

daß es nichts Harmloseres als ein altes Mütterchen gibt ,

so ein hinfälliges Weiblein , das noch schnell , bevor eS stirbt ,

den Sohn in der Fremde sehen will . Aber der Kapitän denkt

und Pak - hu lenkt . Pak - Hu heißt auf Deutsch „ der weiß «

Tiger " und ist der Ehrenname der gefährlichst «« Seeräu -

bcrin in ganz Südchina , des Hauptes der Bande , die minde -

stens ein Dutzend europäischer Schiffe geplündert hat . Die

alte Frau hat die Piraten auf der „ Ethel Crabb " geführt .

Seeräuberei ist in dieser Gegend ein richtiger Berus . Er

vererbt sich vom Vater aus den Sohn , er hat seinen beson -

deren Gott , einen Piratenpatron mit vielen hübschen Tem -

peln , er besitzt eine ruhmreiche lange Geschichte . Die meisten

Seeräuber , jedenfalls die richtig zunftmäßigen , sozusagen

der Seeräuberstand , gehören Geheimgejellschaften an . den

Blauen , den Roten , den Lotosbrüdcrn und wie sie sonst noch

heißen . Ursprünglich waren die Geheimgcsrlljchasten politische

Bünde , in ihnen hatten sich die Gegner der fremden Mand -

ichudynastie zusammengeschlossen . Allmählich ivandelten sich

die Gehcimbünde aber zu einem Teil in Brüderschaften zu

gegenseitiger Hilfe , zu einem andern in rein religiös « Ver -

bände , zu einem dritten in Verbrecherorganisationen . Tie

terrorisieren als eine Art Eamorra die Kaufleute , erpressen

ungeheuerliche „ Schweigegelder " , besteuern die Bauern und

sind vielenorts zu einer entsetzlichen Plage geworden . In den

Küstengebieten sind hänsig aus den Geheimbünden die See -

räuberbandcn entstanden .

Es ist sehr schwer , ihnen wirksam beizukommen . vor allem ,

weil sie immer Gefangene machen . Auf dem „ Puan " find

ihnen wohl keine Schätze in die Hände gefallen , dafür jedoch ,

wie gewöhnlich , Menschen , die mehr als Schätze wert sind .

Tie haben auch diesmal ein paar Leute in ihre Schlupf -

winkel mitgenommen und halten sie als Geisel fest . Miß -

lingt der nächste Ueberfall und werden Seeräuber gefangen ,

dann erzwingen die Piraten deren Freigabe mit der Dro -

hung , andernfalls die Geisel zu ermorden . Die Entführten

werden nur gegen die Bezahlung eines hohen Lösegeldes ent -

lassen . Dabei zeigen die Piraten nicht übermäßig viel Zart -

gesühl . Zuerst bekommt die Familie des Geraubten einen

freundlichen Brief , sie möge binnen zwei Wochen eine be -

stimmte Summe dort und dort deponieren , wenn nicht , dann

könne sie sich aus allerlei gefaßt machen . Wird pünktlich ge -

zahl , kommt der Gefangene frei , darin sind die Räuber ab -

solut ehrlich . Wirb aber nicht bezahl », dann gibt eS mannig -

faltige Mittel gegen säumige Kunden . Die Oberviratiu

„ Weißer Tiger " sandte nach Ablauf der Frist me' st einen

zweiten Brief mit Beilage , nämlich einem Ohr . Ilm zu zei -

gen . daß es ihr wirklich Ernst ist . Nützte das nichtS . dann

kam ein dritter Brief mit dem andern Ohr und der An «

kündigung . daß im vierten eine nette Ueberrafchung liegen

würde . Da zahlten selbst die Hartnäckigsten . Es ist ein etwaS

rauher , doch recht einträchtlicher Beruf , die Seeräuberei in

Südchina .



Pariser Berichte
Pariser Straßenhalender

Die Ortsgruppe Paris der deutschen Liga für Menschen¬
rechte hielt eine Mitgliederversammlung ab , in der nach dem

Weggange des nach Lyon berufenen Professors Gumbel über
die . Tätigkeit der Liga berichtet wurde .

*

Der französische Abgeordnete Bergery , wiederholt im

Kampfe gegen die Hitlerbewegung hervorgetreten , zuletzt
parteiloses Mitglied der Kammer , hat den Entschluß aus¬
geführt , sein Mandat niederzulegen .

*

Eine Stoffpuppe , die die streikenden Pariser Chauffeure
Unter dem Eiffelturm vom pont d " Jena symbolisch in die
Seine geworfen haben , war ein zweiköpfiges Wesen , das
wahrscheinlich die beiden Männer vorstellte , die das jetzige
Reglement für die Taxis gemacht haben .

*

In der etwas in Vergessenheit geratenen Sittenaffäre
Violette Noziere fand ein neuer Termin in Gegenwart von
Mutter und Tochter statt , in dem die Mutter erneut be¬

hauptete , daß die Violette einen Mitwisser habe . Der Prozeß
Violette wird wahrscheinlich erst in geraumer Zeit statt¬
finden können .

♦

Wie wir hören , wurde die einzige von Göbbels zugelassene
reichsdeutsche Uraufführung der „ Marne " des in Paris leben¬
den Dichters Paul Raynal , übersetzt von H. A. von Maitzahn ,
verschoben . Die Premiere sollte anläßlich des , Dramatiker .

Kongresses " am 23 . Februar in Erfurt stattfinden .

Die Verhöre im Stavisky - Prozeß
Aus Bayonne wird gemeldet , daß Bonnaure , der Abge¬

ordnete von Paris 3, „ glücklich " ist , in der St - Leo Klinik

untergebracht zu sein . Er sitzt dort in einem Krankenstuhl
und liest Romane , Zeitungen bekommt er nicht . Wenn eine
Krankenschwester oder ein Arzt vorbeigeht , schließt er die

Augen . Ein Polizist ist bei ihm und bewacht das Leben des

Stavisky - Anwalts , der mit dem „ schönen Alexandre " so oft

nach Budapest fuhr und so schöne Anzüge trug . Mittlerweile

hängen immer noch in Paris in der Nähe der rue Boubourg ,
in der der wohlbeleibte Advokat wohnte , die Zettel mit der
Inschrift : „ A la porte Bonnaure " , die seine Wähler veran¬

lassen , sich in Listen einzutragen , damit der Angeschuldigte
sein Mandat niederlegt .

Zwei hohe Insassen der „ Villa Kummer " , der Bürger¬
meister G a r r a t und der Sparkassendirektor T i s s i e r
haben jetzt respektvoll stets in der dritten Person vonein¬
ander gesprochen ( „ der Direktor " , „ der Bürgermeister " ) , als
sie wegen der faulen Bons vernommen wurden . Nur wenn es
sich um die Verantwortlichkeit handelte , ob Garrat , ob
Tissier das Hauptkarnickel war , gingen sie aufeinander los .

Garrat vor allem bestritt alle Schuld . Er ist nur unbedacht

gewesen , vertrauensselig , er war selbst ein Opfer .
Tissier hingegen hat rund und nett zugegeben , daß er die

Papiere gefälscht hat . Am 16 . Mai 1931 übernahm er die

Leitung der Sparkasse als Nachfolger eines provisorischen
Direktors Mora , und fand nur 230 000 Franken im Geld¬

schrank vor . Seine Eintragung lautete aber über 7 785 500

Franken , also über 7,5 Millionen mehr . „ Das war ganz ein¬

fach . " sagte Tissier , „ das Geld hatte ich nicht , weil die Bons

in Paris von Stavisky einkassiert waren . Also , um meine

Buchhaltung in Ordnung zu bringen , trug ich eine Summe

ein , wie wenn ich das Geld in der Kasse hätte . " Auf der

Rückseite seines Berichts gab Tissier auch die einzelnen

Scheine an : 7700 Tausend ! rankenscheine , der Rest in Noten

von 500 und 100 Franken .

Seelenruhig bezichtigte Tissier dann einen alten Knaben

G a r r i c , der in Südfrankreich als Einnehmer in Pension

Übt . Dieser Garric soll alles gemerkt haben , der mußte jeden

Tag revidieren : „ War er denn blind ? " , fragte Tissier , „ oder

war er bloß blind gemacht ? "
„ Und Sie , Herr Garat ? Was sagen Sie davon ? " , . fragte der

Untersuchungsrichter .

„ Ach — ich . . . Ich hatte doch nichts mit der Buchhaltung
zu tun . Ich bekam doch die Kassenberichte nicht zu Gesicht .

Ich wußte nicht Bescheid . "

„ Und wer bestimmte , daß die Bons von 40 auf 80 Millionen

vermehrt wurden — das war am 16. Juli 1931 ? "

Tissier : „ Herr Josef Garat natürlich . Er erklärte mir

extra , daß er eine mächtige Kreditoperation im Auge habe . "

Garat : „ Total falsch . Ich verbitte mir das . Allein der

Direktor ist berechtigt , einen solchen Vorschlag vorzu¬

bringen . "
Im ganzen liegen sieben falsche Bons vor , deren

Scheckbuch über 100 Millionen lautet , während die einzelnen

Bons sich auf zwei bis fünf Millionen beziffern . Die Gesell¬

schaft „ La Confiance " hat sie nicht placiert — wer also ?

Tissier ? „ Niemals im Leben, " sagt Tissier , „ weder echte , noch

falsche Bons . "

Tissier soll aber versucht haben , bei einem großen Juwelen¬

geschäft in Biarritz einen Bon über eine Million los zu wer¬

den . Er bot ihn für 600 000 Franken an , aber dem Inhaber

des Ladens schien diese Sache zu faul .

Anschließend an diese Vernehmung aß Tissier . wie ge¬
meldet wird , seine Suppe und einen Kessel mit Harricots .

In der „ Villa Chagrin " strebt inzwischen erheblich ins Freie

Pierre D a r i u s , der hitlerfreundliche Mulatte , der dem ge¬
wissen deutschen Korrespondenten so gut bekannte Louis

T h o m a im „ Midi " Unterkunft gewährte — wo er so eifrig

für Verständigung mit dem Hakenkreuz warb . Aber dieser

edle Apostel ist jetzt so ganz verschwunden , während sein

halbrassiger Meister im Verhör vor dem Untersuchungsrichter

in Bayonne erscheinen mußte . —

Rita Georg und der Stavisky - Prozeß

Spionage für Hitler - Deutschland ?

Der Star des zusammengebrochenen Empire - Theaters ,
dessen Operettenglück bis zum Sturze des Meisters dessen

Vertrauter Hayotte leitete , war bekanntlich Rita Georg .

Die kluge Ungarin , auch in Berlin nicht unbekannt , hat gleich

nach dem Aufdecken der Bayonne Bons die Erklärung ab¬

gegeben , daß sie Stavisky überhaupt nicht kenne . Man durfte

allerdings von vornherein einige Fragezeichen hinter diese

Improvisation der Diva , machen . Jedenfalls hielt die Ungarin

es für angebracht , sich von Paris nach dem Süden zurück¬

zuziehen und dann nach Wien zu fahren .

« n2 Deutsche Poliklinik

• I Allgemeine Konsultationen aü 9 Spezialisten . b) Chirurgie c) Geburtshilfliche K linik d) Zahnärztliches Kabinett
Innere Medizin, Augen«, Ohren», Nasen« and Kehlkopfkrank « ZweistöckigesfSanatoriumsgeMude . Vierstöckiges Gebäude. Zimmer 7>hn. und Mund Chirurgie. Gold«
heiten. Röntgen, Diathermie . Elektrotherapie . Spezialbehand « Kleine, mittlere und große Chirur » mit 1 bis 4 Betten. 3 Aerzte. 3 Heb« und Porzellankronen , -Brücken,
lang bei Blut«. Harn« u. Geschlechtskrankheiten gie. Die aller modernste Einrichtung tarnen und 2 Operationssäle . Kautschuk - Arbeiten

Ordination täglich von 9 —12 und 2 - 8 ; Sonntags und Feiertags von IO —12 und 2 — 4 Uhr
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Steuerfragen
Gesellschafts «

gründungen
Wenden Sie sich an

p . BRIQUEU
LICENCIE EN DROIT

ehemaliger Kontrolleur der direkten Steuer »
behörden , um vom offiziellen Standpunkt
aus beraten zu werden .

25, Bd. Bonne - Nouvelle ,

PARIS (2) . Telefon I . ouvre 22 . 93

I
SEROKLINIK VON PARIS

• 71 , Boulevard de Cllcny - Metro Blanche
chronischer und Irischer Tripper , Milita reicht, Cyititi «, Prostat ! . FRAUENLEIDENBlutkrankheiten , Venenentrundune Hämorrhoiden . Syphilis, Haut, und Kopfhauterkrankuniren :Anw hlag ^ Psori asis. - Neue Behandlungsmethodeauf elektrischem Weg« unJ durch ultra ™! . «.

Strahlen, Serotherap . a und Auto . Hemo. Therapie - Massiges Honorar . Konsultationen von 9—12und 14 —20 Uhr. Sonntag« von 9—12 Uhr.

Doktor Wachtel

und Doktor Axel
Geschlechtskrankheiten , Männer und Franen

123, Bd. Sebastopol . — Sprechstunden v.
9 —12 u. 2 —8 Uhr ; Sonntags vormittags
Nase , Hais , Ohren :

Sprechstunden täglich von 5 — 7 Uhr .

inserieren bringt Seininn

Dr . Specialiste
*>, rue de RIvoil - Metro : Ornrelr
RADIKALE HEILUNG von BLUT. ,
HAUT , and FRAUENKRANKHEITEN

Heilung von Krampfadern
and offenen Bninvnndcn
Neueste Behandlungsmethoden Etektn «
rität Imptungsvertahren Trypadc vino
Einspritrungen
Blut , und Harn - Untersuchungen . Sper »
makuftur . Salvarsan . Wismut usw.
Sprechstunden täglich rem 10 —12 und
von 4 —h Uhr Sonntags von 9 —12 Uhr
Konsultationen von 25 Fr. ah.
Man spricht danlecb

Die ganze Stavisky - Affäre bekommt jetzt einen noch
sensationelleren Anstrich , als ohnehin schon , durch einen
Artikel des „ Journal " , der die Stavisky - Clique ziemlich deut¬

lich verdächtigt , auch Spionage für Hitler -
Deutschland getrieben zu haben . In diesem Zusammen¬

hange nennt das Blatt auch die Pariser Beziehungen der Rita

Georg zu Marianne Kupfer , die in einem Etablisse¬

ment der rue du Colisee auftrat und jetzt in London en¬

gagiert ist .

Im Hause numero 4, rue Arsene - Houssaye sollen Stavisky ,
der Revue - Direktor Hayotte , Rita und wahrscheinlich auch
Marianne Kupfer öfter zusammen gekommen sein .

Das „ Journal " schreibt unmißverständlich , daß die Sta -

visky - Leute Spionage - Unternehmungen erleichtert hätten und
daß die Geschichte der „ ungarischen Optanten " ( das ist das

letzte Schwindelgeschäft Staviskys ) an den Ufern der

Spree eingefädelt sei .

Die Pariser Polizei bewahrt , so bemerkt das Blatt weiter ,
eine große Reserve über diesen Fall .

Was uns angeht , so geben wir lediglich , ohne Einmischung
in diese Skandalaffäre , die Gerüchte weiter , die das große
und angesehene Nachrichtenblatt der französischen Rechten
verbreitet .

So ganz nebenbei erkundigt man sich aber vielleicht in
diesem Zusammenhange auch nach den Hintermän¬

nern des in Bayonne festgehaltenen Mulatten D a r i u s
und nach der Tatsache , warum M. Louis Thoma jetzt
nicht mehr über seine Liebe zu Hitler - Deutschland

und seinen Tournee - Plan durch ganz Frankreich spricht .

Der Tote vom Tunnel von Dilon
Paris , 22 . Februar mittags .

Schillers Ballade von den „ Kranichen des Ibykus " , wird

sie noch in den Hitler - Schulen gielernt ? Kommt es noch vor ,
daß „ heimlich ein verborgener Feind " , der einen Sänger
tötet , gefunden wird ? Sind die Mörder von Bell , von

Hanussen , von Mitwissern des großen Geheimnisses der

Hintertreppenpolitik der Weltgeschichte gefunden worden ?

Warum wir das schreiben ? Weil die entsetzliche Bluttat

an dem Pariser Richter Prince so grauenhafte Aehnlichkeit

mit den Untaten an Waldstreifen und Verschleppungen von

Opfern im Reiche Potempa hat . Wie nach dem Muster der

SA. ist das alles . . . Wir wissen nicht , ob die SA. , die ihre

Zellen in Frankreich unterhält , ihre Hände im Spiel hat und

wir wollen nichts gerichtlich Unbewiesenes behaupten . Aber

es ist bestimmt so , als wenn die Mörder von Hanussen und

Bell hier Lehrmeister wären . . .

Der Leichnam eines hohen Richters , des Rates am Appel¬

lationsgericht zu Paris , Prince , wird gefunden . Es sind

die Beste eines Juristen , der am genauesten die trübe Flut

Stawiskys kennt . Jetzt hat sie ihn am Vorabend seiner

Vernehmung vor dem Gericht hinweggeschwemmt . Der tote

Alexandre , der im Bergfriedhof von Chamonix liegt , hat noch

gespenstisches Leben . Vergiftet , gefesselt , auf die Schienen

geworfen , der Kopf abgefahren , die Gieder zerstückelt — so ,

jetzt kannst du nicht mehr reden ! So sprach schon ein anderer

zu dem Leichnam van der Lübbes . So sprach auch der

Gangster von Dijon zu seinem Opfer , das vor dem Unter¬

suchungsausschuß der französischen Kammer zeugen sollte .

Seltsame Dinge in dieser Schauerballade , die zeitlich mit

dir neuen Spionage - Sensation der Stavisky - Affäre zu¬

sammenfällt . Seltsame Dinge . . . Das Telegramm , das der

Mörder von Dijon unter dem Namen des Opfers aufgegeben
hat , nennt den Namen des Hausarztes falsch ; der alte Haus¬

arzt der Mutter heißt Ehringer — das Telegramm nennt

ihn H e 1 1 i n g e r. Eigenartig diese Verwendung eines

anderen deutsch klingenden Namens . Der neue Timotheus

muß deutsch gekonnt haben . . . Dann ist da diese Ver¬

bindung Stavisky mit Rita Georg , dem Revuestern , und der

Wedekind - Schauspielerin Marianne Kupfer . Dann die Be¬

ziehung des Mannes , der unzweifelhaft für Ungarn und

wahrscheinlich auch für Deutschland des Geldes wegen

Propaganda trieb , mit dem Industriellen Boch - Bauer ,
der in der deutschen Botschaft verkehrte . Dann ist da

Darin » , der Mulatte , mit den Hintermännern der Zeitung

„ Midi " , die sicherlich Herrn Friedrich S i e b u r g , den

Nazi - Geldverteiler für Frankreich , kennt — und von denen

Louis Thoma eine Campagne in allen Departements
Frankreichs vorhatte . Dann ist da Dubarry von der

„ Volonte " , dessen Spuren ebenfalls direkt nach Berlin

führen . Sehr viel schöne Adjektive für Herrn von Heim -

bürg , wenn er das nächstemal wieder an der Seine über

das „ dritte Reich " redet ! , . . . .
Wie gesagt , wir erwähnen diese Perspektiven nur , wir

behaupten nichts , uns fällt nur die scheußliche Aehnlichkeit
dieses Gangster - Verbrechens mit den Verbrechen der Mörder

auf , die einen Theodor Lessing oder die Brüder Rotter auf

fremdem Boden erjagten und eben wieder um Thälmann
Leichen häuften . Diese sind hier Lehrmeister gewesen . Sie

haben das Modell von Dijon gestellt .

Die Schillersrhe Ballade ist fast vollendet : „ der nachte
Leichnam ward gefunden " , der Gastfreund in Korinth er¬

erkennt ihn mit Entsetzen , und schwer und ernst nach alter

Sitte umwandeln Rachegöttinnen das Theater . . . Doch wo

die Spur , die aus der Menge ? „ Sind » Räuber , die ihn feig

erschlagen ? " Seid » Ihr , Würdenträger des Stavisky ? Rist du ' s ,

Timotheus auf den höchsten Stufen ?

100000 rrantfen Prämie
Die Regierung untersucht

Nach einer Beratung zwischen dem Ministerpräsidenten ,
dem Justizminister und dem Innenminister über den

Mordfall des Gerichtsrates Prince hat die Regierung eine

Prämie von 100 000 Fr . ausgesetzt für diejenigen Angaben ,
die zur Ermittlung des Mörders führen . Die Aussetzung
solch eM Prämien ist in Frankreich eine Seltenheit ; daß die

Regierung dazu greift , zeigt , welche Bedeutung sie dem

Falle angesichts der Erregung in der Oeffentlichkeit beimißt .

BRIEFKASTEN

Dr . P. Tie machen uns darauf aufmerksam , daß 6er Landes «

bifchof von Hessen die Genehmigung der Konfirmation im Dienst -

an . zug der Hitlerjugend mit «der Rotlage vieler Elter » der Stow
siimanden " begründet . Das spricht nicht sehr sür das große natio -

nalsozialiftische Aufbauwerk . Unter dem früheren „ Softem " konnten

sich doch noch die allermeisten Eltern ein Tonniagsgewand für die

Konfirmanden leisten .

Für den Gesamiinhalt verantwortlich : Johann P i tz in Dud -
weiter ; für Inserate : Ctto Kuhn in Saarbrücken . Rotationsdruck
und Verlag : Verlag der Volksftimme GmbH « Saarbrücken 9,
Schützenstratze 5. — Schließfach 776 Saarbrücken .

/ /
Deutsche . Jxeiheit "

Aßounemmlspcelse :

Saargebiet
Frankreich

Luxemburg

Belgien

Neubelgien
( Eupen - Malmedy )

Holland

Dänemark

Schweden

Schweiz

Oesterreich

T schechoslowakei

England
Palästina

Spanien
Polen

Rußland

Argentinien

fr . Fr .

fr . Fr ,

belg . Fr .

belg . Fr .

belg . Fr .

fl .

Kr .

Kr .

schw . Fr .

Schilling
Kr .

sh

sh

Peseta

Zloty
Rubel

Peso

im
Monat

12, -

12, -

15, -

15, -

12, -

1,50

3,20

2,60

2,40

730

30 -

4, -

4, —

6, —

4,20

1, -

3, -

Einzeh
verkauf

0,60

0,60

0,70

0,85

030

0,12

0,20

0,20

0,20

0,30

1,20

3 d

Bei Zusendung unter Kreuzband durch die Post sind die

Portogeibühren vom Besteller mit dem Abonnementsbetrag

zu entrichten .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

